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Redaktion Harz 42/43.

Das Banditentum und die Revolution
in Russland.

Die Willkür, Brutalität und Planloſigkeit, die von der
Zarenregierung im Kampfe gegen die Revolution an den Tag
gelegt werden, haben in letzter Zeit eine Anarchie gezeitigt,
in der allerlei lichtſcheues und verbrecheriſches Geſindel Ober
waſſer bekommen hat. Beſonders iſt dies in Ruſſiſch-Polen
der Fall. Die bürgerliche Preſſe aller Länder, und nicht zu
letzt Deutſchlands, ſucht die Aeußerungen des Banditentums,
das doch nur eine Ergänzung des Verbrechertums der Zaren-
regierung iſt, der Revolution in die Schuhe zu ſchieben. Es
iſt daher ſehr angebracht, die tatſächlichen Verhältniſſe unſern
Genoſſen vor Augen zu führen. Jn dem Zentralorgan derSogiaidemokratie Polen und Litauens, der Roten Fahne,

wird über Banditenweſen und Revolution u. a. geſchrieben:
Die Tagespreſſe überfüllt ihre Spalten mit Berichten über

unzählige Ueberfälle und Beraubungen, die meiſtens am hellen
Tage verübt werden. Neben der Anarchie der zariſchen Be
hörden iſt eine Anarchie der Diebe entſtanden. Aehnlich den
zariſchen Straf-Expeditionen hauſen die Banditen ſie mor-
den und rauben nicht ungeſchickter, als die wilden, uniformier
ten Regierungsbaſchibujuken und wenn auch ſie ſich oft hinter
den gedankenloſen, anarchiſtiſchen „Theorien“ von der Kapi-
talsExpropriation verſtecken, ſo fallen als ihre Opfer faſt aus
ſchließlich die ärmſten Kuli und Sklaven des Kapitals. Der
Banditenwahnſinn trifft faſt ausſchließlich die ärmſten Laden
inhaber, die Räuber ſchießen, ohne jegliche Skrupel, um einige
Rubel zu bekommen, auf gemietete Laden-Verkäuferinnen,
Dienſtmänner, Schaffner, Briefträger, Wächter, Jntkaſſenten.
Während die Kapitalsmagnaten vor der Revolution ins Aus
land flüchteten, von wo ſie Hunger und Elends Urteile gegen
ihre Sklaven erlaſſen, iſt hier im Lande das Leben und Eigen-
tum der unbemittelten Bevölkerung auf jedem Schritte von
den Banditen bedroht. Man braucht gewiß kein tiefer Philo-
ſoph zu ſein, um zu verſtehen, wie ſolch ein ſtrafloſes Hauſen
des Banditismus möglich iſt. Jn den Staaten, wo irgend
welche wirkliche Regierung vorhanden iſt, das heißt eine ſolche,
die die Regierungsgewalt ausübt und der bürgerlichen Geſell-
ſchaft ihre Unverletzlichkeit zu bürgen imſtande iſt in ſol-
chen Staaten iſt ein ähnliches Hauſen des Banditismus ein
Ding der Unmöglichkeit.

Jn Rußland dagegen hat die Regierung aufgehört, eine tat
ſächliche Regierung zu ſein; ſie verlor alle ihre Funktionen
und hält ſich aufrecht nicht als eine organiſierte Macht, ſon-
dern als eine desorganiſierte Banditenbande, die im Bajonett-
walde von der Revolution umzingelt wurde und von da ſich
nicht ohne blutige Kämpfe verjagen läßt, um einer neuen,
wirklichen, freiheitlichen und demokratiſchen Regierung Platz
zu machen. Solange jedoch die Revolution nicht ſiegt, kann
keine neue Regierung erſtehen. Darum die gegenwärtige, tat-
ſächliche Anarchie, auf welcher der wilde Banditismus blüht.

Doch neben dem Regierungs-Banditismus und dem der ge-
wöhnlichen Diebe, welche die wehrloſe Bevölkerung morden
und berauben, hat ſich gegenwärtig in Polen ein unerhörter
Journaliſten-Banditismus verbreitet, der von der reaktionären,
nationaldemokratiſchen Preſſe gepflegt wird. Dieſe politiſchen
Banditen verſuchen, in ihrem Kampfe gegen die Revolution
ihrerſeits eine Begriffsanarchie zu verbreiten und zu dieſem
Zwecke miſchen ſie beſtändig die Revolution mit dem Bandi-
tismus, indem ſie den unaufgeklärten Bevölkerungsſchichten
einreden, daß eben die Revolution und die Sozialiſten die
Urſache dieſer Vermehrung von Raubanfällen und Morden
ſind Sie wiederholen beſtändig dasſelbe, was darüber die
ruſſiſchen Zeitungsreptilien, die von der zariſchen Regierung
herausgegeben und unterſtützt werden, ſchreiben.

Für die Regierung der zariſchen Räuber, die keine politiſche
Unterſtützung zwiſchen verſchiedenen Bevölkerungsſchichten fin-
den kann, kann es nichts bequemeres geben, als die Verbrei-
tung der Auffaſſung, daß die Revolution den Banditismus
erzeugt. Das bürgt der zariſchen Regierung eine große poli-
tiſche Unterſtützung, verleiht einen ideellen, moraliſchen Schleier
ihren Gewalttaten und Ungeſetzlichkeiten, den Kriegszuſtänden
und Hinrichtungen. Wer verſteht, daß unter der jetzigen Re-
gierung keine geſetzliche, bürgerliche Ordnung im Staate herr-
ſchen kann, daß die gegenwärtige Regierung nicht imſtande iſt,
den Anarchismus ihrer eigenen uniformierten Banditen und
den der gewöhnlichen Räuber zu unterdrücken, der muß den
Kampf gegen dieſe Regierung unterſtützen, damit möglichſt
ſchnell eine neue politiſche Ordnung im Staate, eine neue Re-
gierung erſtehen und triumphieren kann. Mit einem Worte,
der, wer wirklich den wahnſinnig wachſenden Banditismus
ausrotten will, der muß auf der Seite der Revolution ſtehen.

Jn ihrem Feye gegen die Revolution wurden die nationali-
ſtiſchen Politiker aller Lager, mit der Nationdldemokratie
(nationaliſtiſch-reaktionäre Vertreterin des polniſchen Kleinbür-
gertums) in der erſten Reihe, zu gemeinen politiſchen Räu-
bern, da ſie in dem Kampfe mit dem Banditismus in Reih
und Glied mit der zariſchen Regierung ſtehen, alſo im Grunde
genommen den Banditismus unterſtützen. Denn wer bewußt
die Revolution mit dem Banditismus miſcht, der diskreditiert
den Kampf gegen ie Regierung, welche die heutige Anarchie
mit dem Banditismus geſchaffen hat, der ſtärkt die Grundlage
des Banditismus.

Die Revolution hat den Banditismus geſchaffen! ſo ruft die
polniſche reaktionäre Preſſe, und die deutſche bürgerliche Preſſe
betet ihr zum größten Teile dieſe Lüge nach. Doch jeder, der
die Geſchichte irgend einer Revolution kennt, weiß, daß die
Sache ſich gerade entgegengeſetzt verhält, daß nichts den Grund
unter den Füßen des Banditismus und Diebstums ſo ſehr
untergräbt, wie eben eine Volksrevolution. Es iſt ja bekannt,
daß während der Revolutionstage 1848 ſogar die Polizei-
behörden das völlige Verſchwinden von Diebſtahl und Proſti-
tution in ihren Regiſtern feſtſtellten. Die Revolution iſt ein
Sturm, der die geiſtige Atmoſphäre des Volkes reinigt, der

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.
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Den andern Abend ſaß der Morzenſchmied ganz ſtill im
„Gringel'. Er hatte ſich beiſeite gemacht und ſchien wenig
von dem zu hören, was geſprochen wur Es galt dies dem
Holders-Fritz; man wollte wiſſen, er ſei krank. Der Morzen-
ſchmied meinte: Ja, einen Schnupfen mag er ſchon
haben davon.“ Dann kroch er ganz in ſich hinein und ver-
ſank völlig in die Betrachtung ſeiner Er hielt ſie
wieder und wieder einmal ſo nahe vor ſeine Augen, als wäre
er plötzlich kurzſichtig geworden. Dann kniff er die Augen
auf die Weiſe zuſammen, die nur ihm gehörte, bis ſie ganz
ſchief zu ſtehen ſchienen, und immer öfter meldeten ſich An
wandlungen des eigenen Schluchzens, das wir ſchon an ihm
kennen.

Endlich erhob er ſich, lange vor
bruchszeit, bezahlte ſchweichend und duchſte hinaus.

Ebenſo duchſig trat er daheim in die Stube. Ein unmerk-
bar flüchtiger Blick zeigte ihm, daß ſeine Morzenſchmiedin in
der Ecke an der Wiege des Gottliebles ſaß Sie a ſich
aus wie ein Pfahl, an den das Kind vielleicht gebunden war,
damit kein Geier es wegtragen konnte. 2Und nun dehnte ſich ſein vorher ganz zuſammengeſchobenes
und gefaltetes Geſicht ebenſo in die Länge. Wiederum fingerte
er zitkkernd an der eben aufgehängten Jacke herum. t

Die Schmiedin ſah ihm eine Weile zu. Die Neugierde
ſchraubte ſie mit unſichtbarer Schraube immer höher vom
Stuhle empor; es koſtete Mühe, das Gleichgewicht zu erhalten.
Das Gottlieble war nie ſo langſam eingeſchlafen, als dieſen
Abend. Als es endlich doch geſchehen, ſtand ſie mit zwei
Schritten hinter dem Schmied und fragte: ber was iſt
denn Was haſt Du nür wieder einmal e

„Du biſt da gegenfragte der Schmied über ſeine Schulter.
Dann, in m i zandte: „Haſt Du denn auch Tee genug
daheim für die Na 4on rennt Du auf den Tee, Morzenſchmied Haſt'

Schlucke.etwa wieder einmal in der Achſel Ach, Deinen
haſt Du einmal wieder!“

Der Pornnſchpied n ſukin gate 7 rich ſelbſt: in nur froh, daß ich froh bin. n wandteſich der Schmiedin: „Jch ſag Dir, es gibt nix Geſchei-

einer gewöhnlichen Auf-

ter's auf der Welt, als wenn einer ſo eine geſcheite w. hat
wie ich. So gut iſt heut nicht ein jeder drän. Ja, ja. Das
wird eine ſchöne Geſchicht'! Jch hab's mir gedacht, was mit
der Wachſtuben noch müßt' herauskommen. Na, wir beiden
können lachen. Aber die daran ſchuld ſind! Ja, Du weißt's
wohl noch gar nicht Die ich ch den en ritz

untervom Steg gerennt. Und ich möchte n nier denen ſein,
die n ſo lang haben angſt gemacht, bis ſie deſperat iſt ge-
worden.“

„Die Heiterethei hat ihn hineingerennt Aber er lebt ja
noch, und es iſt gar ſo gefährlich nicht mit dem Holders-Frih.
Das Holders-Fräle ſelber hat mir's geſagt.“

„Ja,“ ſagte der Schmied, „daß er noch lebt, das iſt nicht
denen ihre Schuld; das Gericht ſieht darauf, wie's hätt' kön-
nen werden. So ſteht's im Geſetz. Sie hat ihn doch in den
Bach gerennt, daß er ſollt ertrinken, und dazu haben ſie die
verrückten Wachtſtubenweiber gebracht. Sie haben ihr weis-
gemacht, der Fritz hätt' ein Beil bei mir beſtellt, und was
noch ſonſt für dummes Zeug.“

„Ja, haſt Du's denn nicht ſelber geſagt fuhr die Schmie-
din auf, wild vor Angſt. „Und nu ſollen's die armen Wei-
ber, Du greulicher Mann

Der Schmied ſchien die Rede ſeiner Frau für einen Aus-
bruch von Heiterkeit zu nehmen. „Ja, wir beiden können
lachen,“ fuhr er fort. „Jch hab freilich auch ſo was gedacht,
aber Denken iſt ein andrer Mann, wie Sagen. Und der Mor-
zenſchmied iſt kein Eſel ſeines Namens, daß er ſo ſchrecklich
gefährliche Ding' auf dem Markt ausſchreit, ich hab's nie-
mand geſagt, als Dir, Lene; und hab Dir das Weiterſagen
obendrein verboten. Sag nir: ich weiß ja, das war unnötig.
Du biſt das vernünftigſt' Weib in der Stadt und verbrenn t
Dir von ſelber nicht die Finger. Weil ich ſo geſehn, wie
die andern Manner in Angſt ſind geweſt, da hab ich erft ge
merkt, was ich an Dir hab. Und da hab ich Dir ein ganz
Päckli Aniskuchen vom dicken Semmelbeck mitbracht, weil Du
die ſo gern ißt. Freilich, Lene, ich weiß ja, Dir hätten ſiemit Fighenden Zangen nichts abgezwackt, was ich Dir hab ge-

ſagt, Du r er halten. Und da iſt auch Zeug zu
einem Schöpple für Dich. Du hätt'ſt längſt S ſo eins ge
habt. Siehſtu? Einem vernünftigen Weib kann man nicht
zu viel zulieb tun. Mach doch und iß, Lenele. Sie ſind
wohl ſüß genug Sind von den beſten, wo er hat.Denn ſiehſtu, wenn auch die Heiterethei nicht deſperat wär
gavorden, ſo haben die verrückten Wachſtubenweiber doch ge-

es ſelbſtaufopferungsfähig und opferfreudig macht, es aus den
kleinlichen Tagesintereſſen herausreißt zum Kampfe und zu
ſozialen Beſtrebungen; ſogar die Seelen der Diebe und Proſti-
tuierten werden in der Flamme der Revolution in edlere
umgeſchmolzen.

Und wenn der künftige Hiſtoriker ſich fragt, welches die
erſten Regungen der Volksſeele in Polen waren, als die
Loſung der Revolution erſchallte, ſo wird er gewiß vor die
ſen elementaren Stürmen gegen die Bordelle und dieſen Ge
richten gegen Diebe, welche hier gleich nach den erſten Revo-
lutions-Ausbrüchen ſtattfanden, ſtehen bleiben. Welcher Mei-
nung man auch von dieſen Selbſtgerichten ſein kann, eins iſt
zweifellos, daß ſich die Revolution in dieſen unaufgeklärten
Maſſen als eine neue Lebens-Aera ohne Diebſtahl und Proſti-
tution, als etwas, was das Leben durchgeiſtigt und morali-
ſcher macht, als ein Fegefeuer, aus welchem die Geſellſchaft
ohne den Schmutz des alten Lebens, von den Sünden des
Diebſtahls und der Proſtitution gereinigt, hervorgeht.

Und wenn man der Revolution irgend einen Vorwurf
machen kann, dann nur den vielleicht, daß ſie die ethiſchen
Gefühle bis zur Jlluſion gehoben hat, daß es ſchon gegen-
wärtig, in der Epoche der Herrſchaft des Kapitals und der
bürgerlichen Geſellſchaft, möglich wäre, den Banditismus und
die Proſtitution auszurotten

Doch die erſten Anſtürme der Revolution führten noch nicht
zum Endziel, zur Niederwerfung des Zarismus, zum Aufbau
eines neuen Staates auf ſeinen Ruinen, einer neuen Regie-
rung und neuen Ordnung. Sie haben den Zarismus zupv
zeitweiligen Kapitulation genötigt, zur prinzipiellen Anerken
nung der neuen politiſchen Lebensformen, zur Papierkonſtitu-
tion, ſie ſchlugen in ihn große Breſchen, haben Millionen-
maſſen des Volkes in den Kampf geſtoßen, doch gelang es
ihnen nicht, aus ſeinen Händen die Bajonette zu entreißen,
einer neuen Regierung das Leben zu geben. Die alte Macht
exiſtiert bereits tatſächlich nicht mehr und die neue iſt noch
nicht entſtanden. Und es gibt alſo eine Anarchie und es muß
eine ſolche geben, und je länger dieſe Ueberreſte der alten
Macht ſich halten werden, deſto länger wird die Anarchie an
dauern und auf ihrer Grundlage der Banditismus blühen.
Einzig die Revolution, indem ſie der alten Gewalt ein Ende
macht, wird dadurch imſtande ſein, der Anarchie und dem
Banditismus ein Ende zu bereiten.

So raubt und mordet nicht nur in den letzten Stunden
ihres Todeskampfes die zariſche Regierung ſelbſt, ſondern
nährt noch den Boden für Raubüberfälle und Morde. Doch
es wäre Lüge, zu behaupten, daß die zariſche Regierung ein
zig und allein die Anarchie der Banditen ſchafft und unter
ſtützt. Es ſtehen ihr dabei zu Dienſten ihre Helfershelfer, die
polniſche ſogenannte nationale Preſſe der politiſchen Tage-
diebe, die polniſchen reaktionären Parteien, welche zugunſten
des ſich zerſetzenden Abſolutismus ihr Gewiſſen von der Schuld
des Banditismus befreien und dieſe Schuld der Revolution
zuſchreiben; Leute, die den Triumph der Revolution und das

ſagt, der Fritz will ſie umbringen. Ja, das will das
nun bewieſen haben; wer weiß, müſſen die Weiber einen leib-
lichen Eid ſchwören vor einem Tiſch, der ganz ſchwarz ausiſt gegen und da liegt ein Totenkopf daun und die Geiſt-
lichkeit ſteht dabei und der Meiſter Schramm, ihr Hinterviertel,
und unten auf der Gaſſ' ſingt der Kantor mit ſeinen Jungen.
Der verwünſcht' Schlucker Jß doch, Lenele. Jch mein', es
iſt ein Jahr her, daß ich Dir keinen Schmatz hab geben.
Komm her, Lenele; tu nicht ſo ſchämerig; eine Frau braucht
nicht ſo zu tun. Und wie Dir das Schöpple wird ſtehn! Ja,
es heißt, das Gericht will wieder ein neues Trillerhaus dazu
laſſen baun, weißtu Wo die armen Sünder herum werden
getrillert. Alſo Tee haſtu für die Nacht. Jch bin hrecklich
müd. Was ſchlägſt Du denn die Händ' da unterm Tiſch zu-
ſammen Jch meint, Du wärſt ordentlich Jerbiggte Dich
en wohl die Wachſtubenweiber? Warum ſind die ſo

umml“
Damit duchſte der Schmied in ſeine Kammer. Die Schmie

din rang nun über dem Tiſch die Hände. Sie ſtand ſchon
halb vor dem ſchwarzbeſchlagenen Tiſche, halb ſtak ſie im

u g. g vr f der Schuled„Haſt auch Oel für morgen früh fragt der Schmie onüber dem Auskleiden in r ammer. 8 9
Die Schmiedin hörte es nicht. Sie ſetzte ihr Zifferblatt

auf ihr Haupt, und nachdem ſie die Haltebänder geknüpft,
was nicht ſo ſchnell ging, da Händezuſammenſchlagen undSchleifenbinden Dinge nd die zu vereinigen man ein Taſchen-

ſpieler ſein muß, nahm ſie ihr Gehäuſe um und verſchwand
in der Finſternis der Hausflur.

Gurken-Kaſpar der Heiterethei länger nachſehen
können, der Kreuzberg hätte ſich wieder um eln Stück aus
ſeiner Stelle bewegt.

Bis jetzt hatte ſie nur den einzigen Gedanken
„Der Fritz lebt! Du haſt ihn nicht au' Deinem
23 wirſt nicht geſchloſſen über die Gaſſe ge h daß die

eute ausweichend ſchweigen, wenn Du vorbelkommſt, und
nicht eher flüſtern, als bis Du vorüber biſt! Nicht im engen
Gefängnis lange Monden lang ſitzen, Du ſollſt frei bleiben
wie die Vögel unter dem Himmel und die Hirſche in dem
Walde!“ Der Glanz des Ganzen, der ſo plößlich die Finſte-
nis vertrieb, hatte ſie fürs einzelne geblendet. Nur ihr Auſich an ihn gewöhnte, trat an dieſes hervor.

Ghehun k.
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Erftehen einer neuen Regierung verſpolten und dadurch die
Herrſchaft der Banditen verlängern, den Boden für ſtrafloſe
Raubüberfälle und Morde ſtärken.

Und wenn die alte Regierung im Verein mit den polniſchen
ſogenannten nationalen Parteien die Hevrſchaft der Anarchie
und des Banditismus verlängert, ſo iſt es anderſeits zweifel
los, daß immer breitere unaufgeklärte Volksmaſſen die Revo-
lution und den Banditismus zu, identifizieren anfangen. Dieſe
Tatſache muß anerkannt werden und man darf nicht die Augen
von der Gefahr abwenden, die von dieſer Seite der Revolu
tion droht. Und wenn es ſo iſt, dann muß man auch mit
voller Offenheit anerkennen, daß dies die Schuld nicht nur
einzig der reaktionären Preſſe iſt, die tagtäglich ins Hirn ihrer
Leſer die Anſchauung hineinpaukt, die Revolution gehe mit

dem Banditismus Hand in Hand.
Keine reaktionäre Preſſe wäre imſtande, in dieſer Richtung

auf die Gedanken einzuwirken, wenn die Revolutionstaten, die
die Maſſen mit einer viel ſtärkern und donnernderen Stimme
anreden, im entgegengeſeten Sinne auf die Gedanken ein
wirken würden, wenn dieſe Taten nicht den leiſeſten Zweifel

zuließen, daß die reaktionäre Preſſe frech lügt.
So iſt es jedoch nicht. Die pſeudorevolutionären Taten der

Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, die berühmten „Konfiska-
tionen“ und andere ähnliche Aktionen, welche die Revolution
der Volksmaſſen zu einer Revolution der konſpiratoriſch orga-
niſierten Mitglieder der Kampfesorganiſation machen ſollen
alles das erſchwert den weiter von der Revolution ſtehenden
Leuten die Unterſcheidung, wo die Tat eines Revolutionären
endet und wo eine ſolche eines Banditen ihren Anfang
nimmt. Auf der Grundlage ſolcher Taten findet die kontre
revolutionäre Preſſe einen geeigneten Boden dazu, um mit
der ihr eigenen Perfidie den Bandikismus mit der Revolution
zit vermiſchen.

Die revolutionären Parleien müſſen ernſt dieſe Gefahr ins
Auge faſſen. Und vor allem, was ſie auch zum Kampf mit
dieſer Gefahr unternehmen, eines müſſen ſie ſich ſagen: daß
jede Tat nur dann revolutionär iſt, wenn ſie als ſolche agi-
tatoriſch, aufklärend wirkt; daß alſo in den Revolutionstagen
kein Platz für ſolche Taten iſt, welche in den Gedanken auch
nur die leiſeſte Unklarkeit, den leiſeſten Zweifel darüber laſſen
können, daß der Banditismus und die Revolution zwei ſchroffe
Gegenſätze vorſtellen.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 18. September 1906
Nationalliberales Mißvergnüngen.

Anf ihren Provinzial und Landparteitagen, in der Rhein
provinz und in Sachſen, beſtätigten es ſich die Nationalliber-
alen abermals gegenſeitig, daß es mit ihrem Liberalismus ſehr
faul beſtellt ſei. Jn Bonn ſprach der Schuldirektor Hintz
mann Elberfeld offen von der „Mißſtimmung'“, die in weiten
Kreiſen der Wähler herrſche: das Vertrauen ſei verloren ge-
gangen, und es ziltere in Grund und Boden der Partei.
Selbſt Herr Baſſermann, dem der Selbſterhaltungstrieb
über alles geht, macht gegen die Landtagsfraktion mobil, die ja
nach dem Zeugnis der Jungliberalen nur noch „eine reaktio-
näre Maſſe“ iſt, weil ſie bei der Erledigung der Schulvorlage
„zu große Opfer gebracht“ habe. Dabei konnte ſich Herr Baſſer-
mann doh nicht enthalten, die alte blöde Behauptung zu ziti
ren, daß man „in nationalen Dingen das Jntereſſe des Vater
landes über das der Partei“ ſtellen müſſe. Was iſt das für
eine „nationgle Partei“, die ſich ſelbſt erſt zurückſtollen muß,
um dem Vaterlande zu dienen Deckt ſich das Jntereſſe der
nationalliberalen Partei nicht mit dem des Vaterlandes, kann
ſie dieſem nur dienen, wenn ſie ihr eigenes Programm „zurück-
ſtellt“ was muß das um aller liberalen Heiligen willen für
ein Programm ſein, und was iſt das für eine Partei
Herrn Baſſermanns Rede forderte Herrn Friedberg

heraus, denſelben Herrn Friedberg, der es zuſtande brachte, in
einer Rede von hundert Worten unſere Erfurter und Düſſel-
dorfer Kollegen in grob unwahrer Weiſe als „feig“ zu be-
ſchimpfen, um ſie zugleich als Beleidiger“ (während der
Tapfere ſelbſt Jmmunität genießt) dem Strafgericht auszu-
liefern. Daß ſelbſt ein Mann, der ſolche Proben ſeines Mutes
abgelegt hat, und überhaupt als ein Typus des preußiſchen
Staatsliberalnismus gelten kann, ſich trotzdem an der Regie-
rung reiben konnte, beweiſt, zu welcher üblen Rolle dieſe her
abgeſunken iſt. Herr Friedberg meinte:

Die Regierungiſtſchlapp, ſehr ſchlapp,
aber niemals reaktionär, dazu iſt ſie gar nicht ſtark
genug.

Damit errang Herr Friedberg einen kleinen Erfolg. Die preu
ßiſche Regierung aber darf einem leid tun, wenn ſie ſich ſogar
von einem Friedberg dergleichen gefallen laſſen muß. Schließ-
lich wurde eine Reſolution des Provinzialausſchuſſes, die von
den Fraktionen eine liberale Haltung fordert, mit 59 gegen 51
Stimmen abgelehnt.

Aehnlich ging es in Chemnitz zu. Obwohl der bekannte
Scharfmacher Vo gel ſich für die Parteioberen ins Zeug legte,
fand der Syndikus Streſemann Anklang, der über die
„Abſchwächung“ des liberalen Gedankens klagte. Schließlich
wurde eine Reſolution des Dresdener Landgerichtsdirektors
Hettner angenommen durch welche ſich der ſächſiſche
Provinzialparteitag mit der Haltung der nationalliberalen
Reichstagsfraktion bei der Reichfinanzreform nicht einver-
ſtanden erklärt.

Es iſt merkwürdig, daß ſolche Erſcheinungen an der national
liberalen Partei ſogar in jenen Gegenden zutage treten, wo
der „Liberalismus“ längſt mit einem brutal-reaktionären Jn
duſtriefeudalismus identiſch geworden iſt. Offenbar
haben die Herren jetzt ſchon mächtige Angſt vor den näch-
ſten Reichstagswahlen.

q tn t W W

Es lebe die Korruption
Hegen die armen Kleinkrämer des Patriotismus, die im

Berliner konſervativen Wahlverein gegen die Korruption zu
proteſtieren wagten, werden jetzt alle agrariſchen Kettenhunde
losgelaſſen. Auch die Deutſche Tageszeitung mit
dem Motto: „Für deutſche Art! Für deutſche Arbeit in Stadt
und Land!“ fällt jetzt wütend über die Hungerleider und
Profitneider her, die den Agrariern im Staatsamte ihren an-
gemeſſenen Anteil am Geſchäft nicht gönnen wollen. Sie ſetzt
das geſtern mitgeteilte Frageſpi. der Kreuzzeitung in
höchſt pikanter Weiſe ſo fort

Soll etwa ein preußiſche. Handelsminiſter der
auf ſeiner land wirtſchaftlichen Begüterung ein Geſtüt hat,
nicht Remonrt. n an die ſächſiſche Armee der
auch vas preußiſche Her liefern können Soll es
mit dem Amte Lires Oberpräſidenten, der Wein-
berg beſitzt, und infolgedeſſen Weinhandel betreibt,
unvereinbar ſein, d. ß er an Staats anſtalten oderan Reichs auſt. len Lieferungen macht Oder

ä Reichsjuſtiz-eſitz vonſoll eiwa ein Staatsſekretär des
amts, der dur
Anteilen ein. K gſervenfeb

ſeinen Schwiegervater in den8 et gelangt iſt, ieſe auf

müſſen, wenn die
eutſche Marine liefert

Die Beiſpiele, die die Deutſche Tageszeitung
herangieht, ſcheinen nicht von ungefähr gewählt zu ſein. Und
man weiß, zu welchen verzweifelten Mitteln das Agrarierblatt
greift, um Herrn v. Podbielski im Amte zu erhalten. Die Auf
faſſung liegt alſo ſehr nahe, daß die Deutſche Tages

re hin und wieder an die

zeitung mit Enthüllungen drohen will, für den Fall, daß
ihrem beſonderen Schützling etwas zuleide geſchähe. Sie will
beweiſen, daß es alle ſo machen wiePodbielski,
und daß ſich die Tippelfiſcherei ſchon in alle Reſſorts der Ver
waltung eingefreſſen hat. Es läßt ſich jetzt die Beantwortung
der Frage nicht mehr umgehen, ob die Deutſche Tages-
zeitung bloß ſo herungeredet hat, oder ob die von ihr
gewählten Beiſpiele auf Tatſachen beruhen. Alſo:

1. Jſt es wahr, daß der preußiſche Handelsminiſter Del
brück, abgeſehen von ſeinen amtlichen Eigenſchaften, auch
als Pferdehändler angenehme Beziehungen zum preu-
ßiſchen Staate unterhält

2. Jſt es wahr, daß der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes,
Dr. Nieberding, vom Schwiegerpapa ererbte Konſerven
an die deutſche Reichsmarine verhandelt

3. Jſt es wahr, daß ein Oberpräſident (welcher nicht
beamteten Weinhändlern bei ihren Lieferungen für Reichs und
Staats anſtalten Konkurrenz macht

Dieſe Fragen zu beantworten liegt zunächſt nicht uns ſon
dern der Deutſchen Tageszeitung ob. Da aber das Jntereſſe
für ſie durch die Tageszeitung gemacht worden iſt, wird ihre
Beantwortung gewiß auch dann nicht ausbleiben, wenn ſich
Herr Oertel zu ſpät daran erinnern wollte, daß Vorſicht der
Tapferkeit beſter Teil iſt. Daß ſich die Tageszeitung
gerade ſolche Aemter für ihre Stichprobe gewählt hat, deren
Jnhaber bürgerlicher Herkunft ſind und nicht direkt zur agrar
konſervativen Parteiclique gehören, kann den Verdacht nur be
ſtärken. Hat doch dasſelbe Blatt ſchon ſeit langer Zeit nach
ähnlichen Fällen geſucht, um dem Landwirtſchaftsminiſter Mi t
ſchuldige zu finden. Zunächſt hatte es ſich mit dem frühe-
ren Handelsminiſter Herrn Moeller beſchäftigt, dem es
aber trotz eifriger Suche keine Geſchäfte mit dem Staate vor
werfen konnte. Jetzt ſcheint ihm von wiſſenden Freunden
beſſeres Material zugetragen worden zu ſein!

Wie geſagt, die Wahrheit wird ſich jetzt kaum mehr aufhalten
laſſen. Soviel aber ſteht auch für dieſen Augenblick ſchon feſt,

daß ſich die Konſervativen und Agrarier
heute als die rückſichtsloſeſten Vorkämpfer
und Verteidiger der Korruption erweiſen.
Sie, die allemal der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Demokratie des
Weſtens das Vorbild des „treuen und redlichen“ Altpreußiſchen
entgegen hielten, finden es heute vollkommen in Ordnung, wenn
die Miniſter Tuch, Leder, Arzneien, Bahnſchwellen, Zeltaus-
rüſtungen, Vieh, Fleiſch, Butter, Fahrräder, Papier, Pferde,
Wein und Konſerven zu guten Preiſen an Staat und Reich
verkaufen. Es gibt, ſo ſcheint es, nicht einmal mehr einen
Dieſt-Daber unter ihnen, der mit Junkertrotz einem ſol-
chen chriſtgermaniſchen Schacherjugentum entgegenträte!

Die Fleiſchnot ſteigt.
Jn der die Jntereſſen der Landwirte vertretenden Preſſe

wird die eifrige Behandlung aller der Fragen, die mit den
hohen Fleiſchpreiſen zuſammenhängen, vielfach dahin ausgelegt,
als ob es ſich um die Ausfechtung eines politiſchen Gegen-
ſatzes handle. Damit wird die Aufmerkſamkeit von der Haupt

Es iſt Tatſache und dieſe Tatſachefrage abzulenken verſucht.
kann auch von dem eifrigſten Fürſprecher der landwirtſchaft-
lichen Jntereſſen nicht länger beſtritten werden, daß die
deutſche Landwirtſchaft nicht in der Lage iſt,
dem deutſchen Markte die nötigen Fleiſch-
mengen zur Verfügung zu ſtellen. Mit dieſer
Tatſache rechnet man ſelbſt in landwirtſchaftlicheu Kreiſen.
Als nämlich Mitte Juni am Schlachtviehmarkte ein Preis-
rückgang einſetzte, da wurde in der landwirſchaftlichen Preſſe
dafür Stimmung gemacht, daß die Landwirte mit ihrem ver-
kaufsfähigen Vieh zurückhalten ſollten, da die Preiſe doch bald
wieder hinaufgehen würden. Dieſe Spekulation auf eine
weitere Hauſſe ſeitens der profitlüſternen Herrn Agrarier war
ganz ſchlau, denn das Angebot an deutſchem Vieh war, iſt
und bleibt vorläufig ganz beträchtlich hinter dem ſchon ſtark
eingeſchränkten Bedarfe zurück. Ein Beweis für die weitere
Verſchärfung der ungeſunden Spannung iſt die erneute
Steigerung der Rindviehpreiſe während des
September. Verfolgt man nämlich die Preisbewegung an
den 17 größeren Schlachtviehmärkten, ſo ergibt ſich, wie
Dr. Jaſtrow in ſeiner Arbeitsmarkt-Korreſpondenz nachweiſt,
daß im September gegen Auguſt an vier Plätzen die niedrig-
ſten und höchſten Notierungen für Rindvieh, an acht die
höchſte Notierung geſtiegen iſt, daß an vier Plätzen die Preiſe
gleich blieben, und daß nur an einem Markte ein Preisrück-
gang eingetreten iſt.

Dieſe Steigerung im September iſt ganz beträchtlich, wennman ſie mit den Lreſſen im September der beiden Vorjahre

vergleicht. Die Höchſitpreiſe allein ſind in acht Städten ge
ſtiegen und zwar in Breslau, Chemnitz, Magdeburg, Hamburg,
Elberfeld, Köln, München und Nürnberg. Es handelt ſich um
Steigerungen bis zu drei Mark pro 50 Kilo. Die Mindeſt
preiſe blieben meiſtens gleich; in Hamburg, Nürnberg und
München gingen ſie ſogar um eine Mark herab. Gleich ge-
blieben ſind die Rindviehpreiſe in Dortmund, Eſſen, Frank-
furt a. M. und Mannheim, während für Düſſeldorf eine Er-
mäßigung zu konſtatieren iſt. Es ergibt ſich aus dem Bilde
dieſer Preisveränderungen, daß die Preisſteigerung an den
nord- und ſüddeutſchen Plätzen ſich ſchon entſchieden durch-
geſetzt hat; dagegen iſt dies im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie-
bezirk und in einzelnen Teilen Mitteldeutſchlands ſowie im
nördlichen Baden noch nicht ganz möglich geweſen. t
iſt die Septemberſteigerung eine Urſache weiteren Konſum-
rückganges. Zeigte ſchon das zweite Quartal eine bedenk-liche Fortſerung in der Verminderung des Fleiſchkonſums, ſo

bringt das dritte Ouartal ſicherlich eine abermalige Abnahme.
Denn wenn auch die Schweinepreiſe ſich an der September
ſteigerung nicht beteiligten, ſo ſind ſie doch gleichfalls ſo hoch,
daß eine Zunahme des Schweinefleiſchkonſums ebenfalls nicht
eingetreten ſein kann. Man ſieht alſo ſchon ſeit einer Reihe
von Quartalen, daß durch das außergewöhnliche Niveau der

leiſchpreiſe die Ernährung des Volkes eine direkte
Schädigung erfährt, inſofern als die Fleiſchnahrung ganz be
trächtlich zurückgegangen iſt und noch immer weiter zurückgeht.

Greiſenalter und Strafrechtsreform.
Während dem Delinquententun der Jugend, des Ent

wicklungsalters, bei den Vorarbeiten für die Reform des Straf-
rechts und Strafvollzugs ein erſchöpfendes Stadium gewidmet
worden iſt, hat das Alter der Rückbildung, das Greiſen-
alter, ſo gut wie gar keine Berückſichtigung gefunden. Und
doch iſt, ſo führt die Frankf. Ztg. aus, die Veränderung
und Verminderung der körperlichen und ſeeliſchen Fähigkeiten

bei bejahrten Leuten eine geläufige, triviale Tatſache. Ela
Greis kann, ohne geiſtesſchwach zu ſein, ebenſoweit außer
halb der Durchſchnittstypus, für welchen das Strafrecht ge
ſchnitten wird, ſtehen wie ein Kind. Als recht zeitgemäß darf
daher eine ſoeben erſchienene Schrift: Greiſenalter
und Kriminalität, von Oberarzt Dr. J. Bresler
in Lublinitz r 2 bis 3 des 5. Bandes der Juriſtiſch
pſychiatriſchen Grenzfragen) bezeichnet werden,
welche, das Verſäumte gewiſſermaßen nachholeno, Kriminal
ſtatiſtik, Pſychologie und Pſychopathologie des Greiſenalters
S S g einer Grundlage für die Beurteilung greiſer

erbrecher heranzieht. Die Ergebniſſe dieſer Studie ſind in
Kürze folgende:

1. Geſchlechtliche Delikte und fährläſſige Jnbrandſehzung, bei
geiſtesſchwachen Greiſen erfahrungsgemäß ſehr häufig, führen
nach der Kriminalſtatiſtik ſchon bei normalen Greiſen, d. h.
Perſonen über 70 Jahre, relativ oft zur Verurteilung, ja teil
weiſe ſogar öfter als im Alter vom 60. bis zum 70. Lebens-
jahr. an wird daher unwillkürlich zu der Vermutung ge-
bracht, daß manche wegen dieſer Delikte verurteilten Greiſe zur
Zeit der Straftat bereits geiſtesſchwach waren, aber als ſolche
nicht erkannt worden ſind.
2. Die Prozgentzahl der Nichtvorbeſtraften iſt bei den ver-
ürteilten Greiſen höher als im 7. Dezenniun, und zwar nicht
aus äußeren Gründen (z. B. erſchwerler Ermittlung der Vor
ſtrafen bei ſehr alten Leuten), denn gerade bei verurteilten Be
amten, deren Vorleben hinreichend bekannt zu ſein pflegt, zeigt
ſich dieſelbe Erſcheinung. Auch dieſer Punkt gibt zu denken.

3. Der Geſchlechtstrieb bei Greiſen wird dadurch zahlen
mäßig charakteriſiert, daß, wie ſich z. B. aus der Preußiſchen
Statiſtik berechnen läßt, die Zahl der über 60 Jahre alten
Männer, welche ſich mit Mädchen unter 20 Jahren verheira.en,
im Vergleich zu derſelben Ziffer der Männer im Alter von 50
bis 60 Jahren auffallend hoch iſt. Es gibt alſo in Wirklich
keit auch beim Menſchen einen ſogenannten „zweiten Trieb“.

4. Beim Greiſe tritt nicht nur eine Abnahme der phyſiſchen
und pſychiſchen Kräfte ein, ſondern, was nicht minder wichtig
iſt, die Lebenstätigkeit ändert auch ihre Richtung. Enwiriſche
und experimentelle Pſychologie ſtimmen darin überein.

Die vorliegende Schrift wird, indem ſie ſo eine Grundlage
für die Beurteilung ſeniler Verbrecher ſchafft und Anhaltsp
für deren ſchwer erkennbare pſychiſche Abweichungen gibt, der
Reform des Strafrechts und des Strafvollzugs, welcher z
keine Beſtimmungen über greiſe Perſonen enthält, neue Ziele
weiſen. Denn es iſt klar, daß unter ſolchen Umſtänden mehr
Schutz als Strafmaßnahmen am Platze ſind.

Die Polenhetze geht weiter. Ein nach Poſen ein-
er Kongreß polniſcher Journaliſten wurde polizeilich
aufgelöſt.

Der Dreſchgraf iſt bekanntlich im vorigen Jahre in Berkin
durch den Frankfurter Kaufmann Levi nach allen Regeln der
Kunſt verdroſchen worden. Levi wurde deshalb von einer
Berliner Strafkammer zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Dieſe Strafe iſt dieſer Tage auf dem Gnadenwege in eine
Geldſtrafe von 3000 Mark umgewandelt worden.

Wenn ruſſiſche Großfürften in Deutſchland reiſen.
Die Berliner Zeitung meldet Geſtern, nachts um 3 Uhr, als
der Verkehr auf den Fernbahngleiſen der Berliner Stadtbahn
bereits geſperrt war, wurde das geſamte Beamtenperſonal aus
dem Schlafe geweckt und auf den Bahnhof beordert, wo ſi
einige hohe Beamten bereits eingefunden hatten. Die Maß-
regeln waren getroffen worden, um einen ruſſiſchen Hofzupaſſieren zu laſen der in der Richtung Schleſiſcher Bohrhe

Zoologiſcher Garten die Strecke paſſierte. Es wird be
hauptet daß einige ruſſiſche Großfürſten den Zug benutzt
haben, denen der Boden in der Heimat zu heiß geworden.

Ueber die Zuſtände in Kamerun ſind der Frankfurter
Zeitung wenig erfreuliche Nachrichten zugegangen. Es heißt
da u. a.: „Jm Lande herrſcht Armut; zahlreiche Sterbefälle
kommen vor. Namentlich leiden die Eingeborenen Not, denen
die Hütten zwecks Wegebauten zerſtört worden ſind, aber noch
nicht die geringſte Entſchädigung zuteil wurde. Jede Woche
dreimal muß der Akwa (König) und ſeine vier Großhäuptlinge
ſich im Gouvernementsgebäude ſtellen, damit feſtgeſtellt werden
kann, daß ſie nicht in den Buſch geflüchtet ſind und von dort
verſuchen, die Eingebyrenen aufzuhotzen. Dieſe Maßregel hat
im Gefolge, daß die fünf Häuptlinge nicht imſtande ſind,
irgendwelche Reiſen wegen ihres Handels zu machen. An dem
Begräbnis des Richters Dr. Etzel nahmen die Akwaſtämme teil.
Der alte Akwa und ſämtliche Häuptlinge gaben unter Voran
lritt einer Muſikkapelle dem Verſtorbenen das letzte Geleit da
für, daß er ſich der größten Sympathien unter den Eingebore-
nen erfreute.“

Ausland.
Frankreich. Katholiſche Kultusgenoſſen-

ſchaften. Wie Gil Blas mitzuteilen weiß, beſtehen in
Frankreich einige katholiſche Kultusgenoſſenſchaften, die dem
Trennungsgeſetze eniſprechen und einen regelrecht ordinierten
Geiſtlichen an ihrer Spitze haben. Allerdings ſind dieſe Ge-
noſſenſchaften gegen den Willen der Biſchöfe gebildet worden.
Sie entſtanden in der Weiſe, daß der Biſchof einen vorhan-
denen Pfarrer abſetzte oder abſetzen wollte, den die Mehrheit
der Gemeinde beizubehalten wünſchte. Der Pfarrer blieb am
Platze und die Gläubigen gründeten, ohne den Biſchof darum
zu fragen, die von dem Geſetze geforderte Genoſſenſchaft. Jn
den Augen der Biſchöfe ſind nun zwar dieſe Geiſtlichen und
ihre Anhänger keine wahren Katholiken mehr, aber nach dem
Wortlaut des Trenmungsgeſetzes üben ſie tatſächlich den katho-
liſchen Kultus aus und haben daher Anſpruch auf die hierfür
beſtimmten Kirchen und Kirchengüter.

Aſien. Ein Parlament in Perſien. Am Montage
iſt ein vom 10. September datierter Erlaß des Schahs betr.

die r 1 worden. Darin wirdbekannt gegeben, daß die National- Verſammlung aus 156 Mit-
liedern beſtehen ſoll, von denen 60 für Teheran und 96 fürhie Provinzen gewählt werden ſollen. Die Wahlen ſollen alle

zwei Jahre abgehalten werden. Den Mitgliedern wird Un-
verletzlichkeit zugeſichert. Die Abgeordneten für Teheran wäh
len den Präſidenten und zwei Vizepräſidenten, die jedes Jahr
wählt werden ſollen. Die Wahlen ſind bereits im

nge.

Zur Revolution in Rußland.
Ueber den Tod Trepows wird der Berl. Ztg. 2Whend

etwas abenteuerlich klingende Mitteilung aus Petersburg ge
macht: Zwiſchen dem Tode Trepows und der Abreiſe der
See in die finniſchen Gewäſſer beſteht ein enger innerer

uſammenhang. Es hat ſich herausgeſtellt, daß unter der
ienerſchaft des Zaren eine geheime Verbindung beſteht, die

mit revolutionären Kreiſen enge Fühlung unterhält. Dieſe



Entdeckung hat den Zaren in un uftegung verſetztgeheure Aufregung verſetzt.Er i die Beamten ſeines Hofſtaates mit ehe v.
würfen überhäuft, weil die Tatſache revolutionärer Umtriebbei Hofe ihrer Aufmerkſamkeit Wie iſt. Vor allem richteten

ſich dieſe Vorwürfe gegen Trepow. Die Behauptung, daß er
das erſte Opfer einer Verſchwörung ſei, die ſich gegen die ge
ſamte d e reichte, wird beſtritten. Man hält es viel
mehr für erwieſen, daß Trepow aus Verzweiflung über den
Zorn ſeines Zehn Hand an ſich gelegt habe. Der Tod Trepows
wurde eine Zeitlang verheimlicht, wie es heißt, ſoll das Ab-
leben des Generals bereits vor vier Tagen erfolgt ſein. An
ſeine Stelle iſt der bisherige Kommandeur des Gendarmerie-
korps, General Dedjulin, zum Palaſtkommandanten ernannt
worden.

Der Zar will ſelber auf Pump ausgehen. Der Dail
Telegraph meldet aus Petersburg daß der Zar den Wunſ
Veh perſönlich Anleihen im Auslande aufzunehmen, da die

edingungen, die die ausländiſchen Syndikate dem ruſſiſchen
Finanzminiſter anbieten, für das ruſſiſche Reich geradezu
demütigend ſeien. Der Zar hofft, daß man ihm perſönlich die
nötigen Millionen borgen werde.

Ob es wirklich noch Leute gibt, die Väterchen etwas borgen
wollen Die Perſon und der Thron des Zaren verdienen doch
noch weniger Kredit als die ruſſiſche Regierung.

Stolypin für den weiſzen Schrecken. Eine Perſönlich
keit, die der Pexersburger Korreſpondent der Frankf. Ztg.

bezeichnen nicht ermächtigt iſt hatte kürzlich eine ge
ſchäftliche Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten Stolypin.
Stolypin iſt der Anſicht, daß ſich durch Terroriſierung
der Maſ ſen gegen die „Anarchie“ ankämpfen laſſe. Vor-
gänge wie die in Siedlee können ſich ſeiner Mei-
den nach wiederholen. Zur Zeit der Unterhaltung war
die erwendung von de eſg nur gerüchtweiſe bekannt.
Stolypin ſagte, er werde dieſes Vorgehen unterſuchen laſſen,
glaubt aber, daß anders gegen die Siedleer Revolu-
tionäre nicht vorgegangen werden konnte. Die
Kadetten hält Stolypin für beſonders gefährlich, weil ſie aus-

Revolutionäre ſein ſollen, die ſich hinter der Maske
ürgerlicher Oppoſition verbergen. Jhm wäre es erwünſchter,

wenn die extremen Elemente in der nächſten Duma beſſer ver
tren wären, als die Kadetten. Dann würde die Geſellſchaft
ſofort ſehen, daß man mit einer ſolchen Duma nicht arbeiten
könne, während die fanatiſchen Doktrinäre und revolutionären
Kadetten die Geſellſchaft täuſchen. Der Gewährsmann des
Korreſpondenten, ein Politiker von Ruf, meinte, bei ſolcher
Stimmung und ſolchen Anſchauungen werde Stolypin ſich nicht
länger als einen Monat halten können.

Die Pfaffen und die Revolution. Der Metropolit von
Petersburg, Antonius, hat im Auftrage des Synods einen
Sendbrief an die Biſchöfe erlaſſen. Jn dieſem heißt es, wenn
die vorübergehende Verblendung vergangen wäre,
dann werde das aufgeregte Meer wieder ruhig ſein.
Das ruſſiſche Volk werde fragen, wo ſeine Hirten in der
Zeit der Verwirrung geweſen ſeien. Zum Kampfe gegen die
Feinde der Kirche und des Staates ſeien nicht
nur äußere Maßnahmen erforderlich, ſondern mehr noch die
moraliſche chriſtliche Einwirkung, und dieſe ſei Aufgabe der
Seelenhirten. Bei den bevorſtehenden Wahlen würden viele
Bürger ſich an ihren Seelſorger wenden und ihn um Rat
hitten, wen ſie wählen ſollen. Die Geiſtlichen ſollten ſich aber
nicht durch Worte, Verſprechungen und volitiſche Programme
leiten laſſen, ſondern ſich nur nach dem chriſtlichen Geſetz der
Liebe und Wahrheit richten und die Sorge für das Wohl der
Kirche und des Vaterlandes maßgebend ſein laſſen. Dann
würden ſie nicht nur ſelbſt ſich nicht irren, ſondern auch ande-
ren den richtigen Wege weiſen.

Die Revolution wird ſich auch durch dieſe blöden, bornierten
und heuchleriſchen Phraſen der Pfaffen nicht aufhalten laſſen.

Der Gipfel der Beſtialität. Der Hilfsverein deutſcher
Juden hat geſtern aus Petersburg folgendes Telegramm
erhalten: „Während des Pogroms in Siedlee wurden aufs
Geradewohl mehr als 200 Perſonen verhaftet. Sie
werden nunmehr vor das Feldgericht geſtellt, das ſein
Urteil binnen 48 Stunden fällt. Dieſelben Offiziere,
die bei dem Pogrom beteiligt waren, fungieren jetzt
als Richter. Es beſteht die höchſte Gefahr, daßz, um das
Blutbad zu rechtfertigen, man die eingekerkerten Unſchuldigen
als Revolutionäre zum Tode verurteilen wird, obgleich eine
revolutionäre Organiſation in Siedlce unmöglich beſtehen konnte,
da während des Pogroms nicht ein einziger Soldat oder Be
amter von der Bevölkerung getötet worden iſt. Hilfe wird
angefleht.“

Jn Warſchau wurden zwei durch das Feldgericht zum
Tode verurteilte Revolutionäre hingerichtet. Als Antwort
darauf wurde auf den Generalmajor Doroſchewsky, einem
Mitgliede des Kriegsgerichts, ein Revolver Attentat verſucht.
Der General konnte aber unverletzt entfliehen.

Eine Juſtizkomödie. Der Prozeß wegen der Juden-
metzeleien in Kertſch hat begonnen. Höhere Polizeibeamte,
der Stadthauptmann, der Polizeimeiſter, ein Polizeikommiſſar,
ein Hauptmann ſind vor den Gerichtshof zitiert. Der gleich
falls angeklagte Antiſemiten Führer, Fabrikant Meſakſudij iſt
entflohen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 17. September 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
ingegangen iſt eine Petition: Einführung des Obſtver-a 97 Gewicht. Auf eine frühere gleichartige Petition

war ſeitens des Magiſtrats nichts unternommen werden. Jetzt
ſoll die Sache erneut mit Nachdruck angeregt werden.
abe wurde der Vetitionskommiſſion überwieſen Entſchuldig
ind u. a. die Stadtv. Gerig und Beige. Nach einer Be
merkung des Stadtv. Thiele zum Protokoll der vorigen
Sitzung, nach welchem die Annahme grötzerer Zuwendungen
„unter dem Ausdrucke des Dankes“, kleinere aber ohne dieſen
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beſondern Dank angenommen worden ſind, wurde in die Tages
ordnung eingetreten.

Entlaſtet werden die Rechnungen der gewerblichen Fort
bildungsſchule für 1904 und des Hoſpitals St. Cyrigci et Antonii
für 1904. Letzteres an t Einnahme und Ausgabe mit
rund 223000 Mark und hat über 2 Millionen Mk. Vermögen.

Zugeſtimmt wurde dem Landaustauſch zwiſchen Stadt-
gemeinde und Domänenfiskus im Gebiete des ehemaligen Vor
ortes Giebichenſtein, dem Landerwerb von Grundſtücken der
Seebenerſtraße 19 und 50 und dem Ankauf einer Bauſtelle an
der Petersbergſtraße.

Der Jnſtandſetzung des von der Merſeburger Chauſſee
nach dem Exerztierplatz bei Beeſen führenden Weges wurde eben
falls zugeſtimmt.

Zu Meinungsverſchiedenheiten führten Mittelbewilli-
gungen zu verſchiedenen Pflaſterungen und Bürgerſteig

erſtellungen. Der Magiſtrat beantragte die Neupflaſterung der
önigſtraße von der Merſeburgerſtraße bis zum Grundſtück 23

(8800 Mk.): die Herſtellung eines 1,50 Meter breiten Moſaik-
ſtreifens auf der Weſtſeite der Liebenauerſtraße von der Volks
ſchule bis zur Huttenſtraße (4850 Mk.) und eines zwei Meter
breiten Moſaikweges auf der Südſeite der Hagenſtraße (1800 M.)
und eines Moſaikweges auf der ſüdweſtlichen Seite der Richard
Wagnerſtraße. Bezüglich Neupflaſterung der Königſtraße wurde
von der Baukommiſſion Pflaſter zweiter Klaſſe beſchloſſen und
deshalb der Betrag um 1000 Mk. niedriger eingeſtellt.

Gegen die Herſtellung des Weges in der Liebenauerſtraße
hatte die Bau Kommiſſion geltend gemacht, daß bei der ſpäteren
Bebauung der Straße der Weg wieder zerfahren werde. Stadt-
baurat Lammers trat energiſch für die Schaffung des Weges
ein jener Stadtteil dürfe nicht benachteiligt werden. Stadtv.
Thiele erachtete die Herrichtung des Weges im Jntereſſe der
ehr zahlreichen Paſſanten für viel notwendiger, als die des

eges am Wettiner Platze. Auch die Pflaſterung der Linden-
ſtraße erſcheine abſolut notwendig. Letzterer Anregung ſtimmt
auch Stadtv. Knabe zu, der beantragt, die Lindenſtraße zwiſchen
Beyſchlag- und Landwehrſtraße zu pflaſtern. Die Verſamm-
lung beſchließt dies, lehnt aber die Herſtellung des Weges in
der Liebenauerſtraße ab. Jm übrigen wurde den Magiſtrats
Anträgen zugeſtimmt.

Der Anunſtellung zweier weiterer Beamten und drei
neuer Steuererheber für das Steuer-Bureau und die Steuer-
kaſſe wurde e Die Beſchäftigung jener Beamten iſtdurch das Wachstum' der er ſebeagtend geſteigert
worden. Hieran ſchließt ſich die Wahl von etwa 90 Mit-
gliedern und Stellvertretern zur Steuer- Kommiſſion.

„Ohne Debatte erledigt wird die Verpachtung einer Land
fläche auf der niß an den Tennisklub. Von dem Final-
abſchluß der Kaſſe der allgemeinen Fortbildungsſchule wird
Kenntnis genommen. Desgleichen von dem der Kaufmänniſchen

Bauliche Veränderungen im Grundſtück
Moritzkirchhof 12 werden genehmigt. Zugeſtimmt wird einer
Klage wegen Eigentumsfeſtſtellung.

Ueber die Veränderung in der Einrichtung der Kom-
miſſionen der StadtverordnetenVerſammlung referiterte
zunächſt der Stadtverordneten-Vorſteher. Redner wies auf die
Wünſche hin, die ſeinerzeit vom Erſten Bürgermeiſter geäußert
worden ſind. Seine, den Stadtverordneten ſchriftlich vor-
liegenden Vorſchläge ſeien natürlich keine Vorlage wie andre
Magiſtratsvorlagen, da dte Stadtverordneten bei Regelung
ihrer Geſchäfte autonom ſind, ſondern eben nur Vorſchläge.
Der Vorſtand habe ſich mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt und
erwogen, daß bei der Umänderung verſchiedene Geſichtspunkte,
Beſtrebungen und Jntereſſen in Frage kommen. Wenn man
im Stadtverordneten Kollegium auch nicht mit politiſchen
Fraktionen rechne, ſo müſſe man bei einer kommiſſoriſchen Vor-
bereitung doch allen Gruppen und jeder Denkweiſe Rechnung
tragen. Redner beantragt eine Vorberatungskommiſſion, be-
ſtehend aus der Geſchäftsordnungskommiſſion (Dittenberger,
Steckner, Gygas, Greßler, Keil Schmidt und v. Blume) und

noch weiteren ſieben Stadtverordneten zu wählen, nämlich die
Stadtvv. Klopfleiſch, Kallmeyer, Thiele, Herzfeld,
Dietzel, Kühme und Engelke.

Bürgermeiſter Dr. Rive: Wir ſind wohl einig darin, daß
Reformen notwendig ſind im Stadtkörper. Wollen wir refor-
mieren, ſo müſſen wir bei uns ſelbſt anfangen und dann erſt
nach außen gehen. Der erſte Vorſchlag betrifft die Schaffung
einer Baudeputation. Die jetzige Organiſation iſt veraltet
für eine Stadt mit demnächſt 180 000 Einwohnern. Meine
Vorſchläge können allerdings nur als Anregungen gelten. So
wie das Kollegium dem Magiſtrat Anregungen geben kann zu
Fortſchritten, ſo kann auch der Magiſtrat den Stadtverordneten
Anxegungen zu Verbeſſerungen im Stadtkörper geben. Jm
weſentlichen wird jetzt die Arbeit geleiſtet von ſechsKommiſſionen:
(Bau, Finanz, Agrar-, Petitions-, Geſchäftsordnungs undTheaterlemnnſſion Zuruf Thiele: Und die Weinprüfungs
kommiſſion! Heiterkeit. Dr. Rive fortfahrend: Ja, Herr Thiele
die mag ja auch ſehr ſtark überlaſtet ſein, aber hierbei kommt ſie
doch nicht mit in Frage. Heiterkeit) Jn manchen Fällen iſt
es jetzt ſchwer, zu entſcheiden, welcher Kommiſion eine Vorlage
zu unterbreiten iſt. Da iſt erforderlich ein Rechts, Wahl
und Verfaſſungsausſchuß, der Rechtsfragen uſw. zu er-
ledigen hat. Bei Rechtsfragen ſind hier gewöhnlich di Herren
W des Kollegiums zuſammen berufen worden, die bei

treitigkeiten zuſammentraten, oder vielmehr nicht zuſammen-
traten. Heiterkeit. Es iſt auch kein geſunder Zuſtand, daß
ſolche Rechtsfragen lediglich von Juriſten entſchieden werden.
Auch der Laie ſoll hier zu Worte kommen Auch mit der Wahl
von Steuerkommiſſionen ſollte ſich der Ausſchuß befaſſen. Was
war es für ein Zuſtand, daß heute hier zur Wahl über neunzig
Namen genannt wurden Wer kannte alle dieſe Perſonen
Haben wir einen Wahlausſchuß, ſo können Jhnen die Vorſchläge
gedruckt vorgelegt und dann kann erſt wirklich im Plenum ge-
wählt werden.

Bezüglich der Baukommiſſion und Baudeputation ſind den
Zeitungen weſentliche untergelaufen. Es handelt ſich
nicht darum, daß die Baukommiſſion durch eine Bandeputation
erſetzt werden oder daß die Deputation an Stelle der
Kommiſſion treten ſoll, ſondern beides ſoll nebeneinander und
Ken in Hand miteinander arbeiten. Unerläßlich iſt auch ein
Etatausſchuß, der lediglich den Etat vorzuberaten hat, ſo
daß die Finanzkommiſſion ungeſtört ihre weiteren Arbeiten fort-
ſetzen kann. Jm Haushalt findet man Poſitionen, die „vor
läufig' eingeſtellt ſind und erſt im Laufe des Etatjahres end
gültig bewilligt werden. Das iſt ein Beweis, daß die Etat-
beratung hat übers Knie gebrochen werden müſſen. Der
Magiſtrat muß dann wieder erſt eine Vorlage machen die
Kommiſſionen müſſen ſie beraten und Sie müſſen ſie beſchließen,
ſo daß wir nie von einander loskommen und der Fortgang der
Berwaltung verſchleppt wird. Jm Etatausſchuß müßten auch
Spezialiſten ſitzen für Schulfragen, bau- und maſchinentechniſche
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agen. Bel der jetzigen Geſtaltung der Geſchäfte ruht die
anptarbeit auf den 12 bis 14 Mitgliedern der Bau und der
inanzkommiſſion. Es gibt aber noch viele Stadtverordnete,
ie gern mitarbeiten möchten. Möglichſt alle ſollten dazu her

angezogen werden. Nötig ſind auch Ausſchüſſe für die Rech
nungsreviſtonen, für Grundeigentumsfragen, für
die Wohlfahrspflege. Wenn eine Kommiſſion sSeſtehn r
Prüfung der Weine, ſo dürfte ſicher auch ein Ausſchuß für
allgemeine Wohlfahrt am Platze ſein.Das ſind in allgemeinen Umriſſen die Vorſchläge, die ich
Jhnen unterbreitet habe. Geſtalten Sie dieſelben, wie ſie Jhnen
weckmäßig erſcheinen. Oder machen Sie andre Vorſchläge.d wünſche nur, daß durch die Neuorganiſation die e
eit gegeben wird, die Verwaltungsgeſchäfte ſchnell und ſi cher

vorwärts zu bringen.
Von einer Diskuſſion über die Vorſchläge wurde auf An

regung des Stadtv. Schmidt Abſtand genommen. Zu den be
reits vorgeſchlagenen 14 Mitgliedern der Vorberatungs Kom
miſſion wurden noch die Stadtverordneten Blumentritt,
Herzau, Probſt und Siemens gewählt.

Zu einer perſönlichen und geſchäftlichen Angelegenheit
nimmt hierauf Bürgermeiſter Dr. Rive nochmals das Wort.
Er führte aus: Jn der ſoeben erſchienenen Nummer der Saale
Zeitung wird unter der Spitzmarke Ein neuer Fall Win-
ker? geſagt, man glaubte zu wiſſen, zu dem Poſten eines ſtädti-
ſchen Bureau Direktors ſei ein Mann mit katholiſcher Kon
feſſion aus Breslau in Ausſicht genommen worden. M. H.,
ich bin ein Feind aller Hinterhältigkeiten und werde ſolchen
Kuliſſenſpielen, wo ich ſie antreffe, ſtets mit Nachdruck entgegen
treten. Es wird in dem Artikel angedeutet, ich hätte einen
in Breslau wohnenden Bewerber protegiert. Dies iſt
nicht wahr. Der Bewerber iſt ſogar bereits ausgeſchieden und

Zzoſten in Frage. Der Herrkommt gar nicht mehr für denhatte ſich beworben; ich kenne ihn, hielt ihn für geein t, war
aber ſofort für die Ausſcheidung, als man mir ſagte, aß man
hier an ſolchem Poſten einen Mann mit katholiſcher Konfeſſion
nicht gern ſehe. Grundfätzlich ſtehe ich allerdings auf dem
Standpunkte, daß d Konfeſſion bei Beſetzung ſolcher Stellen
nicht ausſchlaggebend ſein darf. Jener Vorgang kann nicht auf
legalemn Wege von der Magiſtratsſitzung in die SaaleZeitung
gelangt ſein. Jch werde die Sache amtlich unterſuchen. Nur
auf unerlaubte Weiſe kann die SaaleZeitung Kenntnis von
dem Vorfalle erhalten haben.

Nach debatteloſer Erledigung zweier weiteren Vorlagen wurde
die öffentliche Sitzung geſchloſſen. Jn der geſchlaſſenen
Sitzung wurde nur die endgültige Anſtellung des Poliziſten
Franz Korn (Nr. 170) in r Leſung und die des Poliziſten

chimkaliz (Nr. 21) in erſter Leſung autgeheißen. Eine Schen
kung von 50 000 Mk. zu Muſeumezwecken von einem, der nicht
genannt ſein will, wurde angenommen.

Schluß “/48 Uhr.

Volkomwirtſchaftliches.
Von der goldenen Jnternationale. Deutſche, franzöſiſche

und ſchweizeriſche Seidenfärberei- Beſitzer haben, wie das
Züricher Volksrecht mitzuteilen weiß, kürzlich einen inter-
nationalen Ring zur Preistreiberei gegründet. Durch das
Statut iſt u. a. feſtgeſetzt, daß die Verbandsmitglieder bei Ver
meidung hoher Vertragsſtrafen die Preiſe, insbeſondere auch die
Erſchwerungsgrenzen und die beſchloſſenen Bedingungen ſtreng
inne zu halten haben. Vergütungen irgend welcher Art und
Form, die auf Bevorzugung eines Kunden hinauslaufen, ſind
leichfalls unter ſtrengſte Strafe geſtellt. Dem Ring tratenfort 47 Firmen bei, wovon 44 deutſche, eine franzöſiſche

und zwei ſchweizeriſche. Die freie Konkurrenz, die ſonſt als
ein kulturförderndes Moment verherrlicht, iſt hier alſo, wie
bei vielen anderen internationalen Ringbildungen aufgehoben.

ſich mit einander, um die Konſumenten tüchtig zu rupfen.

Verſammklungsberichte.
Gewerkſchaytskartell, Merſeburg. Jn der Sitzung am

7. September legte der Vorſtand nach Beſchluß der vorigen
Sitzung neue Fragebogen mit ungefähr 5—6 Fragen vor die-

wurden nach kurzer Debatte anerkannt. Die Frage-
bogen werden nun von den Gewerkſchaftsvorſtänden an ihre
Mitglieder verteilt werden. Zur Anſchaffung von Büchern für
die Bibliothek waren 35 Maxk bewilligt worden. Die Vor-
ſchläge der Bibliothekskommiſſion, welche mehrere Werke zur
Anſchaffung empfahl, wurden angenommen. An Stelle des Gen.
Verges, Metallarbeiter, wurde Gen. Hoffmann, Handels und
Transportarbeiter, als Kaſſenreviſor gewähit. Genoſſe Bauer
ſtellte den Antrag, das Kartell möge eine Beſchwerdekommiſſion
einſetzen welche jede Beſchwerde innerhalb der Lokalitäten zu
regeln habe. Gewählt wurden Gen. Langholz und Gen. Herz.
Beſchwerden ſind bei dieſen beiden Genoſſen anzubringen. Es
bringt dann Genoſſe Friedrich, HandelsTransportarbeiter, den
Fall des Bierfahrer Eckart wieder ins Gedächnis. Er erſucht
die Genoſſen und Kollegen, die Solidarität hochzuhalten vor
allem erſucht er den Verband der Bau und Erdarbeiter, dieſes
u beachten. Schluß der Sitzung 11/2 Uhr. Anweſend warenKederarbeiter 2, Metallarbeiter 3, Handels und Transport-

arbeiter 2, Zimmerer 1, Schneider 1, Maler 1, Holzarbeiter 2,
Steinſetzer 1, Tabakarbeiter 1. Ein Schneider iſt entſchuldigt.

(Eingeg. am 17. ds.) A. F.Wolfen. Eine Volksverſammlung fand am 3. Septemberim Fretheitſchen Lokale ſtatt. Genoſſe Raute referierte über

die Reichsfinanzreform, über die hohen Ausgaben für
Heer und Marine, welche das Volk durch indirekte Steuern zu
tragen hat, über die Zigaretten-, Brau und Fahrkartenſteuer,
die gleichfalls auf das Volk abgewälzt werden, wofür hoffentlich
in zwei Jahren bei der Reichstagswahl die verdiente Quittung
ausgeſtellt wird. An der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere
Genoſſen. Genoſſe Braunſtein wies auf die feſte Organiſation
hin, damit der Jndifferentismus dem Klaſſenbewußtſein immer
mehr Platz mache. Mit einem Hoch auf die internationale
Se aldemokratie nahm die leidlich beſuchte Verſammlung ihr

nde.
Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am 6. September ſeine

Mitglieder Verſammlung ab. Nach Aufnahme neuer Mit-
glieder berichtete Genoſſe Braunſtein über den Kreistag. Als
Reviſoren wurden gewählt Ernſt Richter und Hermann Wilke.
Ferner wurde eine Bibliothek ins Leben gerufen. Genoſſe
Richter ſtellte dem Verein eine Anzahl Bücher zur Verfügung.

(Eingeg. am 15. 9.) P. E.n

mee
licher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die Herren Patrioten der verſchiedenen Vaterländer verbinden
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Donnerstag und Freitag bis 5 T
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Es lohnt sich daher für jedermann mit seinen Einkäufen bis dahin zu Warten.
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Freitag, den 21. September abends Uhr im „Burgtheater“, hier

Tagesordnung:
Abänderung der Statuten.do

Konſum-Vereine.
3. Bericht vom Verbandstag und Genoſſenſchaftstag.

Der Aufsichtsrat,
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Legitimationskarte.

ausserordentl. e e
Beſchlußfaſſung über den Beitritt des Vereins zur Unterſtützungskaſſe deutſcher e

Schnabel. Koch.

Freidenker- Vereinigung von Halle u. Vmgeyg.
Mittwoch, den 19. Sept. abends Uhr im Saale des Weißen Rofß, Geiſtſtraße 5

Mitglieder Versammluumgr.
Tagesordnunggeſchichte.“ 2. Vereinsangelegenheiten.
Gäſte ſind ſtets willkommen.

1. Vortrag des Genoſſen M. Tabert, über:

Der Vorſtand.

Soziaſdem. Verein Delitzsch- Bitterfeld.

Zahlstelle Bitterfeld.
Mittwoch den 19. September 1906

ausserordentl. Mitglieder-Versammlung,
Tagesordnung. 1. Vortrag des Genoſſen Raute, über: „Diepolitiſche Lage und unſere Taktik.“ 2. Berichterſtattung vom Kreistag.

3. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. 4. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.Das Erſcheinen aller iſt notwendig.

7Konsumverein zu Meuselwitsz.
E. G. m. b. H.

Inventur halber
bleiben die Verkaufsſtellen wie folgt geſchloſſen:

Verkaufsſtelle für Schuh- und Schnittwaren, Faſanenſtr., Meuſelwitz,von Dienstag, den 25. Septbr., vormittags 11 ühr bis Freitag,
den 28. Septbr. abends.

Verkaufsſtelle für Materiaglwaren, Faſanenſtraſe, Menſelwis, von
Dienstag, den 25. Septbr. mittags bis Mittwoch, den 26. Sep-
tember abends.

Verkaufsſtelle von Dienstag, den 25. Septbr. mittags bis
Mittwoch, den 26. Septbr. abends.

Verkanfsſtelle für Mehl, Brot, Futterartikel, Faſaneuſtr., Meuſelwitz,
Mittwoch, den 26. September.

Verkaufsſtelle Rumsdorf, Mittwoch, den 26. September.
Verkaufsſtelle Schulſtraßze, Meuſelwitz, Donnerstag, den 27. Septbr.
Verkaufsſtelle Starkenberg, von Donnerstag, den 27. September bisFreitag, den 28. eptember mittags.

Die Rnekvergatungamarken ſind bis zum Tage vor der Jnventur
in den einzelnen in Frage kommenden Verkaufsſtellen, in der bisher üblichen
Weiſe abzuliefern.

Die Mitglieder erſuchen wir, im Jntereſſe einer ſchnelleren Ab
fertigung, ſchon jetzt mit dem Umtonſch der kleineren Marken gegen
größere zu beginnen. Der Vorstand.
Arbeiter-Gesang verein Teuchern

Sonntag den 23. Sept. im Gaſthof „Zum grünen Baum““

Stäüſtungsfestbeſtehen in

Gesang, humor. Vorträgen, Theater u. Ball
Zur Aufführung gelangt u. a.: g Flää,

ſowie gemiſchtchörige Lieder u. a. m.Einen genußreichen Abend verſorecherd, ladet hierzu Freunde und

Gönner ganz ergebenſt ein
Th. Kuhblav l. Der Arbeiter-Gesangverein.D Anfang nachmittags 4 Uhr.

Wilh. fteckert, Engros-loager
Detail-Verkauf: Am Güterbahnhof 5.

im a Boson b Bureton

JadtMeaten n ha
Direktion M. Richards.

Mittwoch den 19. September 1906:
5. Abonnem.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten giltig
Zum Gedächtnis d. 100. Geburts

tages von Heinrich Laube.
Die Karlsſchüler.

Schauſpiel in 5 Akten
von Heinrich Laube.

Anfang 7/2 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Donnerstag den 20. September 1906:
6. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Das Stiftungsfeſt.
Luſtſpiel in 3 Akten von G. v. Moſer.
Jn Szene geſetzt von Fritz Berend.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

an oraAm aar Gr. Ulrichſtraße K. S
Xordlandreise
des deutſchen Kaiſers.

Rübensaft
1 Pfd. 14 Pfg.

bei

AIred ApeltLeipzigerſtraße S.

Kindertrinken gern wohlſchmeckenden
Medirinal-Lebertran

F mm u I S i o
Flaſche 1 u. 2 Mk. bei

Nax Röädier. Ranniſcheftrafze Z.

Xur kurze Zeit
wird Linoleum, 2 Mtr. breit, in
allen Stärken, durchgehend u. bedruckt,zu Spottpreiſen verkauft.

Ferner: Tapeten, zum Teil bis für
die Hälfte und ein Viertel des ſonſtigen
Preſſes.

Franko- Verſand nach auswärts.
De Rathausſtr. 15.

Ble- kinrahmungen t
lich billigen Preiſen, da vorteilhafte
Gelegenheitskäuſe, Buchbinderei

Krust Schröder, r 33,Fapierhandlung und Leihbibliothek.

Halle a. S.

DTDDDT

„Eine Epiſode aus der Welt

Direktion: Guſtav Poller-
Gaſtſpiel dese Berliner Chalia-Ensembles,

beſtens bekannt von ſeinem vorjährigen, erfolgreichen 8
Gaſtſpiel im „Apollo- Theater.
Direktion Herwann Sehmelzer.

Als Novität:e Der grösste Schlager des Thalla- Theaters

e zu Berlin trade
a

tig u r
en
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Schwank in 3 Akten von KLren und Iippsehitz,
Muſiktexte von Alfred Schönfeld.ma Muſik von Paul Lincke. S SDer größte Tacherfolg

l Güte hrigen Sotſon in Berlin. t de
r

3 he
z c

n 2 vwag. 3 dvom 5 J II La er meej

et ae e 2z ve und Se vom Sohiller-TueaterS Alfred Schmasow n n S
Die Original Dekorationen und Koſtüme des

Thalia- Theaters zu Berlin.
Keine erhöhten Eintrittspreise!

Vorverkauf e
w vW W 1heh 2Be e e d e v rei v e t

Süssmilch'sWalhalla Thenter n
Wiedernm Gr. Programm W echsel. e

Die neuen Kräfte übertreffen alles Dagewesene.
Besonders bervorzuheben sind:

akrohatischerLes deux Gautier“s, nein
Thee Car s 9 Trampolin- Akt.

viola de la Sera, ren Seubrete..
Anton Geni-Troupe, rAkt.

i Saalplatz 65 Pfg.JSoden Sonntag: Von I2--/22 Ubr: Frähseheoppen- Konzert.
Nachmittags 4 Uhr: BF Grosse Extra-Vorsteliuug. W

u r Besue her hat das Kocht. n Kind e einzu führen

c e T e

gelhonpson delfenpuler

Marke Schwangibt Was gohe
Schneeweiss P

ohne Sleiche.
To haben in aben besseren Gesohäkften.

W BlutatockungKaufen Sie eine Schachtel
Eeuſtrna ivnspnlver „Geisha“

(D. R. G. M. ang.). Beſtandt. Flor.Anthemid. nobil. Als pulv. sbt. steril.
Nur echt in verſchloſſenen Schachteln.
Drogerie Phöntxs, r. G.

Hamsterfelle
und alle anderen rohen Feille

kauft zu höchſten Preiſen
ermann Fiedler, Kürſchnerei und

Zeitzerſt. 15

Donnerstag u. Freitag
den 20. und 21. September

bleiben meino Geschäftsräume Feiertags halber

gresoehlossem.
Derlgg und far die Inſerate verantworfich: Auguſt Groß. Dend der Hafeſchen Senoh tchefu- Buchen G. z. b. Aale g.

n
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t mSeilage um1 e h e t Volksblatt.
Ur. 218.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. September.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Das Gleichnis vom Scherflein der armen Witwe, das ſchwerer

wiege als das Pfund des Reichen, git in unſerer praktiſchen
Zeit nicht mehr. In der vorigen Sitzung waren ſechs Legate
t m worden in Höhe von 25 000, 20 000, 10 600,
1300, 500 und 400 M. Das Protokoll verzeichnete nur bei
den erſten vier Legaten, ſie ſeien „mit dem Ausdrucke des
Dankes“ angenommen; bei den beiden kleinen Legaten fehlte
der Dank. Genoſſe Thiele monierte dieſe Unterſcheidung, die
jedoch vom Vorſteher durch den Hinweis für begründet erklärt
wurde, in den letzteren Fällen handele es ſich nur um Zu
wendungen in etwa der Höhe, die durch den geforderten Gegen
dienſt, (Pflege eines Graäbes) ausgeglichen würden, während
die anderen Legate der Stadt höhere Zuwendungen machten.

n Zukunft wird alſo bei Annahme eines Legates mit zu entcheiden San ob dasſelbe mit oder e protokollariſch ver

ewigten Dank angenommen werden ſoll. Vielleicht läßt ſich
noch eine Staffelung, eine Graduierung des Dankes einführen;
denn es iſt offenbar ungerecht, wenn für 1300 M. derſelbe
„Dank“ ausgeſprochen wird wie für 25 000 M. Ein Unter-
ſchied muß ſein, und zu billig darf der „Dank“ nicht abgelaſſen
werden. Bei Legaten bis 750 M. könnte beiſpielsweiſe die
Annahme ohne jede weitere Gefühls Aeußerung geſchehen, bis
1500 M. mit „Wohlwollen“, bis 3000 M. mit „Anerkennung“,
bis 5000 M. mit „warmer Anerkennung“, bis 10 000 Mark
mit „wärmſter Anerkennung,“ bis 15 000 M. mit „Dank,“
und dann ſo weiter mit „heißem Danke,“ mit „hochachtungs-
voll ergebenſtem Danke“ über die „gerührte Ehrerbietung“
hinaus bis zur „tieſſtgerührten Verehrung.“ Wer mehr als
100 000 M. zahlt, wird nachträglich zum Ehrenbürger ernannt.
Nur immer praktiſch, und dem gelben Dreck, Gold geheißen,
muß vom ordnungsliebenden Staatsbürger unter allen Umſtänden
Reverenz erwieſen werden.

Daß endlich die Lindenſtraße in ihrem mittleren Teile
zwiſchen Beyſchlag- und Landwehrſtraße durch Neupflaſterung
aus ihrem ſkandalöſen Zuſtande geriſſen werden ſoll, wird dieBewohner des Südens mehr erſten als die geſtern erfolgte

Ablehnung der Magiſtrats Vorlage auf Herſtellung eines
es auf der Liebenauerſtraße, die zugunſten einer

ähnlichen Verbeſſerung auf dem Wettiner Platze weichen mußte.
Unter den zur Wiederwahl vorgeſchlagenen Mitgliedern der

Steuer Einſchätzungs Kommiſſion befand ſich ein Wildpret-
händler, der ſchon vor etwa einem Vierteljahre aus Halle ver-
duftet iſt. Seine Wiederwahl wäre gemächlich beſchloſſen
worden, hätte nicht einer unſerer Genoſſen auf den Tatbeſtand
aufmerkſam gemacht. fe v. Holly erklärte, das Verzeichnis
ei im Juni aufgeſtellt worden, und der Referent ent
chuldigte ſich damit, die Akten ſeien ihm eben erſt vor der

Sitzung zugeſtellt worden. Mag alles ſein; aber in einer
za en Verwaltung ſollte ſo etwas nicht vorkommen können
un
Reorganiſation des Kommiſſionsweſens ſprach, zog er mit Recht
den Fall als Beweismaterial mit heran.

Jm rin und auch in den meiſten Einzelvorſchlägen iſt
dem Erſten Bürgermeiſter in dem zuzuſtimmen, was er über
die Schwerfälligkeit und Unſicherheit des jetzigen Kommiſſions
weſens ſagte. Nicht ohne einen a von Jronie führte er
aus daß die liebe Gewohnheit manchen der Stadtverordneten
nicht mehr erkennen laſſe, wie unvpraktiſch die derzeitige Er-
ledigung der Geſchäfte ſei, während jemand, der als Fremderin en Kreis trete, ſofort werde, daß ſchwere Mängel
in der Organiſation der Verwaltung vorhanden ſind und wo
ſie liegen. Dr. Rive empſiehlt die Einſezzung von mehreren
Ausſchüſſen und Deputationen, namentlich außer einer Bau
deputation einen Rechts und Wahlausſchuß, einen Etataus-
ſchuß, einen Rechnungsreviſionsausſchuß, einen Ausſchuß für
Grundeigentum und einen für Dann machte
der Erſte Bürgermeiſter auf ein Mißverſtändnis aufmerkſam.
Nicht um ein Erſetzen der Baukommiſſion durch eine Bau
deputation handle es ſich, wie die hieſigen Zeitungen geſchrieben
hätten, ſondern um die Errichtung einer Baudeputation neben
der Baukommiſſion, die in ihrer bisherigen Weiſe beibehalten
werden ſolle. Da nicht nur ſämtliche Berichterſtatter ſondern
auch viele Stadtverordnete die früheren Ausführungen de

Bürgermeiſter Dr. Rive von der Nötwendigkeit der

Halle a. S., Mittwoch den 19. September 1906.

Dr. Rive falſch aufgefaßt 17 muß doch wohl die Schuld
an dem Mißverſtändnis auf ſeiner Seite liegen. Jedenfalls
würde der von einer Reorganiſation erwartete Vorteil nur
dann eintreten, wenn von den zurzeit beſtehenden 67 Kom
miſſionen, Kuratorien und Deputationen nur ein knappes
Dutzend 4 bliebe, die alle andern in ſich aufſaugen.
Wenn bei der Reorganiſation die Möglichkeit offen gelaſſen
wird, daß die den Stadtverordneten angehörigen Mitglieder
einer gemiſchten Deputation in beſonderen Fällen für ſich zu
ſammentreten und ein von der Auffaſſung des Magiſtrats ab-
weichendes Votum abgeben können, ſo mögen die Kommiſſionen
a verſchwinden; ſie würden ſonſt doch nur eine
inhaltloſe Dekoration und ein Hemmnis für ſchnelle Ab-
wicklung der Geſchäfte bilden. Auf die vorgeſchlagenen
Ausſchüſſe können recht wohl alle Arbeiten übertragen
werden, die jetzt auf 67 Kommiſſionen und Deputationen
verteilt ſind. Von den Spezialkommiſſionen brauchten nur die
Kuratorien für das Gas und Waſſerwerk und für das Elektri-
a aufrecht erhalten zu bleiben. Wenn jetzt beſondere

uratorien beſtehen für die Brunhardſtiftung, Karl Müller-
ſtiftung, Riebeckſtiftung, für das Hoſpital, für das Obdachloſen-
aſyl, können dieſe Verwaltungen unbedenklich in eine ver-
ſchmolzen werden. Aehnlich ſteht es in andern Verwaltungs-

ruppen. Wenn beiſpielsweiſe, wie jetzt, beſondere Kommiſſionen
eſtehen „zur Begutachtung und Kontrolle der Kanalwäſſer

Reinigungsanſtalt“, oder „zur Vorberatung der Gebührenord-
nung für den t in Halle Trotha“, oder „zurPrüfun der hieſigen Bahnhofverhältniſſe“, ſo iſt das einfach

lächerlich. Und es gibt noch recht viele ähnliche Kommiſſionen,
die von Jahr zu Jahr gewählt werden, aber nie zuſammen-
treten. Die W ſeitens des Erſten Bürgermeiſters iſt
alſo mit Freuden zu begrüßen. Sie mag ſo ausgearbeitet
werden, daß der Einfluß der Stadtverordneten nicht vermindert
und die Arbeit vereinfacht wird, dann können alle zufrieden
ſein. Denn daß etwa jetzt trotz der 67 Kommiſſionen allent
halben gründlich und zuverläſſig vorgearbeitet würde, mag
wohl niemand behaupten. Die geſtern eingeſetzte Vor
beratungskommiſſion ſteht vor einer verantwortungvollen, aber
auch dankbaren Arbeit.

Mit wohltuender Schärfe und Entſchiedenheit zerriß gegen
Schluß der Sitzung Dr. Rive ein kleines, gegen ihn eingefädeltes
Jntrigenſpiel. Eine Notiz der Saalezeitung glaubte, es bereite
ſich ein neuer Fall Winter dadurch vor, daß zur Stelle des
Bureandirektors ein Katholik aus Breslau auserſehen ſei. Das
ſollten zwei Hiebe gegen den Erſten Bürgermeiſter auf einmal
ſein. Die Heranholung eines Beamten aus Breslau ſollte ihn
in den Ruf bringen, Günſtlingswirtſchaft zu treiben, und der
„Katholik“ ſollte die Frommen gegen ihn aufbringen. Herr
Rive zerriß das Gewebe, und er betonte nachdrücklich, daß die
Saaleztg. nur auf unerlaubter Weiſe Kenntnis von der ein-
ſchlägigen Magiſtratsberatung erhalten haben könne, die Sache
werde amtlich unterſucht werden. Möglich, daß kein abſicht
liches Beinſtellen vorliegt; möglich aber auch, daß das der
Fall iſt. Man weiß, wie an manchen Orten das Beſtreben des
Erſten Bürgermeiſters, den alten Schlendrian wegzufegen, ge
wirkt hat. Jedenfalls iſt es zweckmäßig und heilſam, es wird
dem erſten Verſuche, durch ein hinterliſtiges Spiel die Lauter-
keit ſeines Wirkens in Frage zu ſtellen, vom neuen Leiter der
ſtädtiſchen Verwaltung ganz energiſch entgegengetreten. Und
wir kalkulieren, es wird dazu noch mehr als einmal Gelegen-
heit geben.

Daß gerade die freiſinnige Saaleztg. es iſt, die der Schöppen-
ſtedterei der Katholikenfurcht Rechnung trägt, iſt berückend. Nicht
daß der ehemalige Stadtrat Winter Katholik war, hat ihm den
Hals gebrochen, ſondern daß ihm vorgeworfen werden konnte,
er begünſtige ſeine Konfeſſion, das machte ihn unmöglich.
Bei der Saaleztg. iſt aber ſchon der Katholitik an ſich ein Stein
des Anſtoßes. Daher der Name: Vertreter des freiſinnigen
Bürgertums.

Uebrigens enthält die Halleſche Zeitung wörtlich dieſelbe Zu-
ſchrift eines „alten Beamten“.

Gegen die geplante Erhöhung der ſtädtiſchen Bierſteuer,
die wir an der Hand der vom Bürgermeiſter v. Holly aus-
gearbeiteten Denkſchrift ſchon kurz beſprochen haben, wendet
ſich der Direktor der hieſigen Aktienbrauerei, Herr Martin
Schneider. Herr Schneider weiſt zunächſt darauf hin, daß die

17. Jahrg. p.

von den Brauereien beſchloſſene Erhöhung des Bierpreiſes
nicht allein wegen der erhöhten Brauſteuer eingetreten ſei
ſondern auch wegen der vielen anderen Oblaſten. Vor allem
aber ſei der Steuervorſchlag des Herrn v. Holly ungerecht,
weil er die erzeugte Biermenge voll heranziehe, während ſchon
bis zur Erkaltung des Bieres bereits zehn Prozent und bis
zum Verbringen an die Kundſchaft weitere 8 bis 12 Prozent
verloren gingen, ſo daß von einem Doppelzentner Malz nicht
6 ſondern nur 4,8 Hektoliter Bier erzeugt würden. Nur von
dieſem Quantum dürfte die Steuer berechnet werden. Für
die mit der Feldſchlößchen-Brauerei fuſionierle Aktienbrauerei
betrage die Reichs-Malzſteuer nicht 3 Mk. ſondern 4.33 Mk.
pro Doppelzentner. Das Hektoliter verkauftes Bier werde mit
hin um rund 90 Pf. in Wirklichkeit ſind es nur 81 Pf.,
Herr Direktor Schneider! verteuert, ſo daß die Hollyſche
Rechnung ſalſch ſei. Nicht um 134 Pf. ſondern um 41 Pf.
pro Hektoliter würden bei Annahme des Hollyſchen Vorſchlags
die hieſigen Brauereien härter belaſtet werden als bisher.

Herr Schneider hegt die beſtimmte Erwartung, die ſtädti-
ſchen Körperſchaften würden die Vorlage ablehnen. Wir haben
unſern Standpunkt bereits in dieſem Sinne dargelegt. Als
Gegner jeder indirekten Steuer und namentlich als Gegner in-
direkter Lokalſteuern werden die ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten nicht für den Hollyſchen Plan zu haben
ſein.

Als „lieber, unentbehrlicher Hausgenofſſe“
preiſt ſich die Hall. Allg. Ztg. in einem ſoeben zur Verſen
dung gelangenden Anſchreiben an, das mit den Worren beginnt:
„Wir möchten Jhnen den Beweis erbringen, daß die Allgem.
Zeitung das beſte Blatt von Halle iſt.“ Man trenne ſich
zwar ſchwer von einer Zeitung, die man längere Zeit geleſen
habe, aber wer die Allg. Ztg. leſe, dem werde ſie „ein lieber,
unentbehrlicher Hausgenoſſe“. Ganz feſt iſt freilich das Blatt
von ſeiner Unwiderſtehlichkeit noch nicht überzeugt, denn als
Lockſpeiſe wird den Empfängern des Zirkulars angekündigt, die
Allg. Ztg. werde ihnen bis zum 1. Okt. koſtenlos zugehen.

Da es ohne Flunkerei bei dem Blatte nicht abgeht, bittet es,
jeder möge ſich „den nach vielen Tauſenden zählen-
den treuen Abonnenten der Allg. Ztg.“ anſchließen und dieſer
ſein Jntereſſe und Vertrauen ſchenken. „Sie werden ſich nicht
enttäuſcht ſehen.“ Wie die vielen Tauſende Abonnenten be-
ſchaffen ſind, hat ja der Prozeß vor dem hieſigen Gericht ge-
zeigt. Da es der Allg. Ztg. gelungen iſt, in der kurzen Zeit
ihres Beſtehens einen ſehr eigenartigen Geruch um ſich zu
verbreiten, deſſen Einatmung nicht jedermanns Liebhaberei iſt,
wird wohl auch ihr neueſtes Liebeswerben nicht erfolgreich
ſein, und ſie wird ſich mit den bereits gewonnenen „vielen
Tauſend treuen Abonnenten“ begnügen laſſen müſſen.

Die Ortskrankenkaſſe der Böttcher, Drechſler,
Glaſer u. ſ. w. hält am morgenden Mittwoch im Engliſchen
Hofe eine außerordentliche Generalverſammlung ab. Jm
Jnſerat hatte der Druckfehlerkobold aus den Böttchern
Bäcker gemacht. Die Wichtigkeit der Tagesordnung Neu
regelung der Beiträge nach dem Arbeitsverdienſt uſw. läßt
das Erſcheinen aller Mitglieder dringend nötig erſcheinen.

Ein ſchon erörterter Plan taucht wieder auf, die Her-
ſtellung eines Tunnels zwiſchen der Thielenſtraße und dem
Bahnhofsvorplatze. Da an der Ecke der Kirchner- und Thielen-
ſtraße ein neues Poſtamt gebaut werden ſoll, hat die Poſt-
verwaltung ein großes Jntereſſe an der baldigen Herſtellung
des Tunnels genommen. Der Magiſtrat hat einen Vertrags-
entwurf mit dem Poſtfiskus vereinbart, über den die Baukom-
miſſton heute beraten wird. Dieſer Tunnel würde nur für
poſtaliſche Zwecke gebaut werden. Will die Stadt für ihre Ver
kehrszwecke eine Tunnelverbindung zwiſchen Thielenſtraße und
Bahnhoſsplatz haben, ſo müßte das ein beſonderes Unterneh
men ſein. Vielleicht laſſen ſich aber beide Pläne verbinden.

Die Neupflafſterung der Königſtraße iſt ausgeſchrieben
worden. Angebote ſind bis zum 22. September, vorm. 10 Uhr,
im Zimmer 23 des Wagegebäudes einzureichen.

Mehrere gutgekleidete junge Herren amüſierten ſich
geſtern abend damit, daß ſie in der Wallſtraße Geld unter die
Kinder warfen und ſie dafür Hurra rufen ließen. Dieſe
praktiſche Erziehung zum Patriotismus war von ſo ausge
eichnetem Erfolge, daß die Schar der Kinder unheimlich anſhwoll. Die Herren zogen ſich in ein Reſtaurant zurück, bis

h M meeUeber die Greuel von Siedlre
iſt dem deutſchen Bureau der Alliance israelite univerſelle vonin nicht ſhen Gewährsmann ein ausführlicher Bericht
zugegangen, in dem es u. a. heißtt:ßer Gewährsmann war am wo 5. September, na
Siedice gefahren. Seine Droſchke, die ihn nach ſeinem Hote
in der Warſchawskaſtraße bringen ſollte, wurde unterwegs von
Soldaten angehalten, die ihn perſönlich und ſein Gepäck auf
der Straße unterſuchten und darauf paſſieren ließen. Am
8. September, Sonnabend, wollte er nach Erledigung ſeinerGeſchäfte Sieblce per Jm Hotel würde ihm geſagt, daß
dies unmöglich ſei, daß ein ſtrenges Verbot erlaſſen worden
ſei für jedermann, ſich aus der Stadt hinauszube eben. Für
dieſen nämlichen Sonnabend, 8. Septemher, hatte der General-gouverneur General Engelke eine Verordnung rtann gegeben
nach der die Läden, die ſonſt regelmäßig abends 8 Uhr ge
ſchloſſen werden mußten, bis zehn gegen ſein durften.
Von dieſer Erlaubnis machten naturgemäß in erſter Reihe die
jüdiſchen Ladeninhaber e eneh weil ſie tagsüber, als am
Sabbat, die Läden atten und gern die Gelegen

eit wahrnehmen wollten, nach beendetem Sabbat noch Ge-atte zu machen.
Unſer Gewährsmann blieb gezwungenermaßen mit ſeinen

Jn dem nämlichen Reſtaurationszimmer,den i otel. einem andern Tiſche mehrere2 dem n befand, ſaßen an
ragoneroffiziere.Abends 5 Uhr 15 wurden plötzlich Revolverſchüſſe gehört,

ſo nahe, daß die Herren alle glaübten, es ſei im Hofe des
Hotels ſelbſt geſchoſſen worden. Einige Minuten ſpäter er-tönten ſtarke Gewehrſalven, die einander ſehr ſchnell folgten
und von allen Seiten kamen. Während die Herren bei Tiſch
ſaßen die Offiziere waren immer noch in dem Reſtaurations-
zimmer zugegen kam einer ihrer Freunde, ein polniſcher
Adliger, gegen 11 Uhr abends zu ihnen, leichenblaß, verſtört,
und erzählte das folgende:

Er, der eben einen Gutsverkauf abgeſchloſſen und zu dem
Käufer ſich begeben hatte, der eine Auszahlung an ihn be-
wirken wollte, ſaß bei dieſem in der Abwickelung des Ge-
ſchäfts begriffen, an dem noch verſchiedene andere Perſonen
leilnahmen, als plötzlich alle Scheiben des klirrend
gerſchlagen wurden. Gewehrkugeln flogen durch das Zimmer,

ſchlugen durch die Wände und Türen, n die Lampe
und löſchten ſie aus. Dann hörten die Erſchreckten Schritte.
Acht bis n Soldaten, zum Teil von einem Linienregiment,
zum Teil Dragoner, geführt von einem Dragonerwachtmeiſter,
drangen in die Wohnung ein und gingen mit Säbel und Bajo-netten auf die Erſchreckten zu. Der Po fragte den Wacht-

meiſter, was denn mit ihnen ſei. Die Antwort war ein
Bajonettſtoß. Einer glücklichen Wendung des Polen war

es zu danken, daß das Bajonett zwiſchen Arm und Körper
durch den Rock fuhr. Der Pole hielt das Bajonett feſt, be-
nutzte die freie Hand, um aus ſeiner Weſte einen Geldſchein
zu nehmen und durch Darreichung ſeine Bitte um Freilaſſung
dem Wachtmeiſter gegenüber zu unterſtützen. Der Wachtmeiſter
nahm den Polen unter den Arm und führte ihn fort. Ver-
geblich war der Verſuch, auch den andern Schutz zu gewähren.
Der Wachtmeiſter erklärte, daß er für nichts ſtehen könnte,
wenn jener ſich nicht ſofort mit ihm entferne. Er hörte das
Geſchrei der Männer, einer Frau, eines Kindes, ſah, daß ſie
alle mit Kolbenſchlägen malträtiert wurden. Er wurde von
dem Wachtmeiſter zu dem Hotel zurückgeführt. Die Offiziere
hatte die Erzählung ruhig mit angehört, hörten auch mit an,daß die andern Anweſenden über die Vorkommniſſe ihr Urteil

deutlich zu erkennen gaben, und blieben ſitzen. Erſt nach
1124 Uhr verließen ſie das Lokal. Die in dem Reſtaurations-
zimmer zurückgebliebenen Gäſte mußten ſich endlich entſchließen,
da gerade eine kleine Pauſe eingetreten war, in das Hofgebäude
zu gehen und dort ihre Zimmer aufzuſuchen. Von Schlafen
war natürlich keine Rede.

Jeder Verſuch, etwa Hilfe zu bringen, wäre vergeblich ge-
weſen. Die Kugeln flogen ſo dicht, daß, wer den Kopf aus
dem Fenſter ſteckte, faſt ſicher ſein durfte, eine aufzufangen.
Während der Pauſen zwiſchen einer Gewehrſalve und der andern
hörte man Hilferufe und Angſtgeſchrei von Männern, Frauen
und Kindern. Während der Nacht wurden ſämtliche Läden
in den vier Hauptſtraßen der Stadt Siedlee hat nicht viel
mehr als dieſe Straßen ausgeplündert. Nach beendeter
Plünderung drangen die Soldaten in die Wohnungen ein
und verübten dort namenloſe Greueltaten. Ein Offizier ritt
in den Hof eines Hauſes, wo er alle Bewohner des Hauſes
verſammelt fand. „Hände hoch!“ rief er den Leute zu. Dem
Befehl wurde Folge geleiſtet. Nur ein fünfjähriges Kind
folgte dem Rufe nicht. Der Offizier ſchoß das Kind mit

ſern Revolver nieder. Ein Soldat trat auf ihn zu und
agte ihm, daß er ein Offizierskind getötet habe. Daſür er
hielt er von dem Offizier eine Ohrfeige.

Am Sonntag morgen trat eine Art Ruhe ein. Die Solda-
ten waren müde geworden und ſtimmten Sieger an.
Mitten in die Siegesgeſänge hinein tönte das Geſchrei der
Verwundeten. Eine Deputation von Bürgern, Chriſten und
Juden, ging zu dem Kommandeur der Truppen und bat ihn,
er möchte doch mit dem Schießen aufhören laſſen. Der Kom-
mandeur antwortete, daß er ſo lange ſchießen ließe, bis v
liche Anarchiſten, Sozialiſten und Bundiſten ausgeliefert ſeien,
denn dieſe hätten mit dem Schießen begonnen. Die Forde-
rung zu erfüllen war unmöglich, denn tatſächlich war von
niemandem außer von den Gendarmen und vom Militär ſelbſt
geſchoſſen worden. Der Kommandeur blieb bei ſeiner Ent-
ſcheidung, die Deputation mußte unverrichteter Sache nach
Hauſe zurückkehren. Am Sonntag nachmittag kam Artillerie
von Rembertow und Breſt, außerdem noch ein Linienregiment.
Das ſtändig in Siedlce garniſonierende Regiment iſt das Re
giment Libau, dasſelbe, das bereits in Bhyaliſtok eine Probe
ſeiner Geſchicklichkeit in der Veranſtaltung von Pogroms und
von Räubereien abgelegt hat.

Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag zündeten Sol-daten mehrere Häuſer an. Die Bewohner, die ich aus dem
Feuer retten wollten, wurden erſchoſſen, ſobald ſie die Straße
betraten. Auf dieſe Weiſe wurden 23 Häuſer vernichtet. Drei
andere Häuſer wurden durch Geſchütze zerſtört, die unmittel-
bar vor den Häuſern aufgefahren waren. Bemerkenswert iſt,
daß der Lärm der Geſchütze ſchwächer war als der Lärm der
Gewehrſalven vorher.

Nachdem die Artillerie angerückt war, wandte ſich einer der
Begleiter unſers Gewährsmannes an einen ihm bekannten
Offizier ſchriftlich mit der Bitte, er möchte ihm die Erlaubnis
verſchaſſen, Siedlce zu verlaſſen. Nach vielen Verhandlungen
erteilte General Engelke dieſe Erlgaubnis. Unſer Gewährs-
mann hatte die Möglichkeit, von Artillerie geleitet zum Bahn-
hof zu gelangen. Die Soldaten hielten es für notwendig,
einen ſo weiten Umweg zu nehmen, daß es mehrere Stunden
dauerte, ehe der Bahnhof erreicht war. Die Straßen waren
teilweiſe buchſtäblich mit Patronenhülſen überſät. Es müſſen
Zehntauſende von Schüſſen abgegeben worden ſein. Die Ar-
tilleriſten erzählten unterwegs, daß ihnen ſchon das Verſtänd



ich die Kinderſchar verlaufen hatte. Nach einer Stunde zogen
e unter dem Geſange der „Berliner Luft, Luft, Luft“ ihres

Weges weiter. Es gibt alſo noch glückliche Leute, die zu wenig
Sorgen und zu viel Geld haben.

Einen plötzlichen Tod fand geſtern abend der Oekonom
r. Meſeberg, der Bewirtſchafter des Friderizianerhauſes,

Jägerplatz 14. Auf der Mansfelderſtraße, in der Nä'
Robert Franzſtraße, ars er plötzlich zu Boden.
eine Stunde lang mußte die Leiche liegen bleiben. Die an-
telephonierte Polizei erklärte, ſie hätte keine Bedienung für
den Krankenwagen zur Hand. Erſt gegen 1 Uhr erfolgte die
Wegſchaffung der Leiche.

Der Arbeiter Radfahrer Bund iſt beim hieſigen
Magiſtrat vorſtellig geworden, daß die Gebühr für die jähr-
liche Radfahrkarte von 50 Pfg. auf höchſtens 20 Pfg. herab-
geſetzt wird, da nach oberſtinſtanzlicher Entſcheidung die Stadt
nur die Selbſtkoſten als Gebür erheben darf. Jn Weißenfels
koſtet eine Karte auf fünf J nur 20 Pfg.

Entflohen iſt aus der Jrrenanſtalt Nietleben der Arbeiter
Heinrich Bothas. Schon vor 14 Tagen hat er bei der Beſchäf-
tigung im Freien Gelegenheit gefunden, ſich heimlich zu ent
fernen. Nachdem die Direktion alle Mittel in Bewegung ge-
ſetzt hat, ſeiner wieder habhaft zu werden, ohne daß das ge
lungen wäre, gibt ſie jetzt die Flucht bekannt.

Jm Konkurs-Verfahren gegen den Konditor Otto Birke
iſt zur Abnahme der Schlußrechnung Termin auf den 17. Okt.,
vorm. 11/2 Uhr, im Amtsgerichte auf der Poſtſtraße, Zimmer 45,
anberaumt worden.

Der Konknrs iſt eröffnet worden über das Vermögen der
Handelsfrau Helene Friedberg geb. Schiff. Forderungen ſind
bis zum 25. Oktober beim Gericht anzumelden. Als Verwalter
iſt der Kaufmann Fr. Caxow ernannt worden.

Jn der Theater Rezenſion in der geſtrigen Nummer
muß der zweite Satz heißen: Eine Nibelungen- Aufführung als
Drama iſt nicht iſt als Drama ein Plagiat auf
die Nibelungenpoeſie.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Mitt-
woch geht zur Erinnerung an Heinrich Laube (geboren am
18. September 1806) deſſen bekannteſtes dramatiſches Werk
Die Karlsſchüler in Szene. Donnerstag wird das Luſtſpiel
von Guſtav v. Moſer Das Stiftungsfeſt wiederholt.

Jm Panorama, Große Ulrichſtraße 6,1, iſt dieſe Wochedie Nordlandsreiſe zu ſehen. Jn Chriſtiania verweilen wir
im Hafen, in den Anlagen, in der Karl Johannſtraße und am
Schloß und am Reiterſtandbild König Karl XIV. Hierauf
folgen eine intereſſante Holzkirche bei Borgund, Waſſerfälle
bei Hoſpedal, Stavanger mit Markt und Hafen, Gebirgs-
ſzenerie am NaeroFjord, ein Blick über den Fiord zur Loen-
wand, Helleſylt, ſowie maleriſche Gebirgsſzenerien und Partien
im Suphelledal-, Eſſe- und Geirangerfjord. Sodann beſuchen
wir den Hafen von Bergen, Waſſerfälle vom Kjendals-Brae,
Merok mit Hotel Union, den Ort Stemnages, dann Häuſer-
partien von Hoſanger, die Waſſerfälle vom Nordfjord, Mühlen
bei Oldoſen, ferner eine Landſchaft bei Vynje und die Eis-
ſpalten am Boinius-Brae. Zuletzt folgt eine gut gelungene
Aufnahme vom tieſſten Stand der Sonne nahe dem Nordkap.

Dieskau, 17. September. (Eig. Ber.) An den „Hohen-
zollern“, d. h. an den Mitgliedern des gen dramatiſchen
Hohenzollernklubs ſind neue Fähigkeiten entdeckt worden. Bei
dreien von ihnen, nämlich beim Schriftführer Bürger und bei
Gärtner und Rachwitz ſind große Mengen der Aepfel ge-
funden worden, die unlängſt aus hieſigen Obſtgärten geſtohlen
worden ſind. Var einigen Tagen hat die gerichtliche Verneh
mung ſtattgefunden. Es konnten ſo wenig glaubwürdige An-

über die Herkunft der Aepfel gemacht werden, daß ein
Verfahren nicht wird umgangen werden können. Herr v. Bülow,
unſer Fläſchchen?

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 17. Sept. (Eig. Ber.) Die Eiſen gießerei

und Maſchinenfabrik, Aktiengeſellſchaft, beſteht ſeit
1872. Das Aktienkapital beträgt 1824 000 Mk., wozu vor
ſechz Jahren eine Anleihe in Höhe von einer Million aufge
nommen worden iſt. Das Geld iſt dabei „in der Familie“
geblieben, da die Million meiſt von den Beſitzern der Aktien
gezeichnet worden iſt. Der Gewinn im vergangenen Ge-
ſchäftsjahre hat rund 757 0090 Mk. betragen, 258 000 Mark
mehr als im vorigen Jahre. Von dem Gewinn wurden
275 005 Mk. auf „Handlungsunkoſten“ gerechnet und 133 000
Mark auf Abſchreibungen verwendet, ſo daß ein verteilbarer
Reingewinn von 243 600 Mk. übrig bleibt. Die Ak-
tlionäre wollen ſich in angeborener Beſcheidenheit mit zehn Pro
zent Dividende zufrieden geben; die dann noch unxerwendet
bleibenden 17 000 Mk. werden auf neue Rechnung übertragen.

Zeitz, 18. September. (Eig. Ber.) Ein fetter Konkurs.
Der Glaſermeiſter Oskar Brühl hatte Konkurs anmelden
müſſen. Der Aktivmaſſe von 10000 Mk. ſtand eine Paſſivmaſſe
von 80 000 Mk. gegenüber, ſo daß die Gläubiger etwa 10 Pro-
zent erhalten. Von der Strafkammer in Naumburg wurde B.
zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil ſeine Bücher unordent-
lich geführt worden ſind. Brühl iſt den Zeitzer Aebeitern durch
die Zuſtände in ſeiner Werkſtube ausreichend bekannt geworden.

Naumburg. Von Stollberg i. S. war der in Zeitz gebürtige
Ziegeldecker Weichert hierher transportiert worden. Beim
heſigen Schwurgericht ſt te er ſeinem Transporteur einen
Stoß gegen den Leib und flüchtete. Der Transporteur hat einen
Armbruch erlitten.

Der geſtern gemeldeten Säbelſtecherei im Biwak bei Nord

nis für die ganze Schrecklichkeit der Vorkemmniſſe aufge-gangen ſei. Man habe ihnen Gewehre gegeben, um ſich an
dem Schießen zu beteiligen, aber ſie hatten ſich untereinander
verpflichtet, nicht einen Schuß abzugeben, und ſie hätten ihreVerpflichtung gehalten. Die Solda en des Libauregiments
hätten Haufen Geldes; die Artilleriſten et auch, daß
die Revolverſchüſſe, die den Vorwand für das Vorgehen der
Soldaten gegeben hatten, von Gendarmen abgegeben worden
ſeien. Tatſälich iſt nicht ein einziger Soldat, Gendarm oder
Poliziſt von einer Revolverkugel getroffen worden. Ein Sol-
dat wurde von einer Gewehrkugel getroffen, und das geſchah
dadurch, daß ein Nebenmann, der mit dem Kolben eine
Ladentür einſchlagen wollte, dabei die Sicherung ſeines Ge-
wehrs verlor und das rückwärts gewandte Gewehr losging.

Am Dienstag hatten die Salven aufgehört, und es war
Ruhe eingetreten. Die Bitte der Bevölkerung die ſeit Sonn
abend ſich weder Speiſe noch Trank hatte bereiten können
und Hunger und Durſt litt, ſich aus der Umgegend Brot holen
zu dürfen, wurde abgelehnt. Am Dienstag nachmittag fand
das Begräbnis jenes durch ſeinen Kameraden erſchoſſenen Sol
daten ſtatt. Nach dem Begräbnis wiederholten ſie die Sze
nen vom Sonnabend abend: Revpolverſchüſſe der Gendarmen,
Salven der Soldaten. Bei der Gelegenheit wurden zwei chriſt
liche Frauen erſchoſſen.

Beſonders chargkteriſtiſch iſt, daß die Stadt Siedlce bereits
am Sonnabend früh arzt war, die v nicht in die
Stadt hineingelaſſen wurde, kein Reiſender hin und ben
durfte. Das war zwölf Stunden, bevor die angeblichen
Anarchiſtenrevolverſchüſſe gefallen waren. Dagegen hatten
die Soldaten von früher Stunde an von ihren Offizieren
Schnaps bekommen. Am Abend war ein großer Teil der
Soldaten bereits betrunken.

Noch muß erwähnt werden, was allerdings nur von Ar-
tilleriſten aus Breſt mitgeteilt, aber noch nicht anderweitig be
ſtätigt worden iſt, daß das Regiment von Breſt bereits Sonn
abend früh die Ordre kannte, die es für Sonntag nach Siedlce
rief.

hauſen iſt der Kanonler Willich von hieſigett Art. Reg. 75 zum
Opfer gefallen.

Tenchern, 18. September. Wie aus dem Jnſerat in geſtrigerNummer erſ tlich, feiert der hieſige Arbeiter- Geſangverein r
diesjähriges Stiftungsfeſt, beſtehend aus Geſangs, humoriſtiſch
theatraliſchen Verträgen und Ball. Zur Au rung gelangt
das kleine Drama Solidarität. Es entwirft ein Bild, wie
ſich das Unternehmertum in Lohnkämpfen den Arbeitern gegen
über ſtellt. Auch der geſangliche Teil wird in den Männer-
chören wie in den gemiſchtchörigen Liedern das Beſte leiſten.
Die Arbeiter und Arbeiterfrauen werden deshalb gewiß ein
volles Haus bringen.

Merſeburg, 17. Sept. (Eigen. B.) Hurra! Unſere alte
Stadt ſteht noch und hat nicht einmal gewackelt, obwohl vieles
an und in ihr wackelig iſt. as iſt ein großes Wunder, nicht
daß vieles wackelig iſt, ſondern daß die Stadt trotzdem nicht
gewackelt hat; denn am geſtrigen Sonntage unternahmen an
nähernd 200 Arbeiter- Radfahrer anläßlich ihres Bezirksfeſtes
eine Einzelfahrt durch die Stadt. Die Korſofahrt war verboten
worden. Das hätte die Stadt eben nicht ausgehalten. Aber
die Einzelfahrt, obwohl nicht allzu großen Unterſchied zwiſchen
gr und reiner Korſofahrt war, das hat ſie noch ausgehalten

urra!
Erfurt. Eine Thüringer Ausſtellung für Hotel- und Reſtau-

rationsweſen, Volksernährung, Armee-Verpflegung, Kochkunſt
und Konditorei, verbunden mit Obſt- und Gartenbau findet
vom 6.-18. Oktober hier ſtatt. Die Kochkunſt wird im Ver
gleich zu anderen Ausſtellungen würdig vertreten ſein. Der
Verein Erfurter Wirte wird eine beſondere Gruppe arrangieren.
Das Koch-Lehr-Jnſtitut von Fräulein Marie Voigt wirddurch praktiſche Vorführung des Lehrverfahrens viel des
Jntereſſanten und Belehrenden bieten.

Parteinachrichten.
Zum Parteitage. Das Bureau des Wohnungskomitees

befindet ſich vom 21. September ab
im Pree National gegenüber dem Hauptbahnhof.
Die Delegierten werden erſucht, bei ihrer Ankunft ſich daſelbſt

zu melden und ihre Legitimationskarte nebſt Druckſachen in
Empfang zu nehmen.Die Bunſche der einzelnen Delegierten betreffend Wohnung

ſind, ſoweit es dem Komitee möglich war, berückſichtigt, eine
beſondere Zuſchrift erfolgt nicht.

Auch diejenigen Delegierten, welche von anderer Seite Woh
nung zugewieſen erhalten, werden erſucht, bei ihrer Ankunſt
im oben genannten Hotel Druckſachen und Legitimationskarte
in Empfang zu nehmen.

Ganz beſonders erſuchen wir die bis jetzt noch nicht an-
gemeldeten Delegierten, ihre Anmeldung dem

Wohnungskomitee
mit dem Zeitpunkte der Ankunft ſofort mitzuteilen

Das Wohnungskomitee iſt in der Lage, da demſelben genügend
Zimmer zur Verfügung ſtehen, auch denjenigen Parteitagsteil-nehmern, die keine Delegierten ſind, Wohnung zuzuweiſen. Die

Adreſſe iſt:
An das

Wohnungskomitee des ſozialdemokratiſchen Parteitages
dannheim, R 3, 14.

Das Parteitagskomitee:
J. A. A. Dreesbach.

Gewerkſchaftliches.
Jn der Berliner Herren und Kuabenkonfektion iſt

geſtern früh bei faſt allen Zwiſchenmeiſtern die Arbeit wieder
aufgenommen worden, nachdem die Einführung des Zehnſtunden-
tages zugeſagt worden war. Geſtreikt wird noch bei elf Meiſtern,
die nur den elfſtündigen Arbeitstag bewilligen wollen.

Ausland.
Jtalien. Jm Jnduſtriebezirk von Pallanza, Cravallona,

Raveno c. ſind 800 Baumwollarbeiter in den Ausſtand getreten.
Da die Arbeitgeber Unterhandlungen ablehnen, beſchloſſen die
übrigen Gewerbe den Generalſtreik für heute. Die Erregung
iſt groß. Von Mailand gingen Truppen ab.

Verſammlungsberichte.
Lagerhalter. Der Vortrag über R und Pflich-

ten des Lagerhalters mußte in der Verſammlung am
5. September ausfallen, da der Referent Friedemann durch
Krankheit verhindert war. Ueber die Frage, ob die Kaution
der Lagerhalter unbedingt beizubehalten ſei, referierte Kollege
Nilius. Er führte gefahr aus: Schon der letzte Unter-Ver-
bandstag in Bielefeld beſchäftigte ſich mit dieſer Frage.
Adam- Kiel trat dort für Abſchaffung der Kaution ein,
denn Staat und Kommune ſind in dieſer Hinſicht mit gutem
Beiſpiel vorangegangen und haben die Kautionen in den
meiſten Fällen abgeſchafft. Auch in den Genoſſenſchaften ſpr
verſchiedene Vereine dieſem Beiſpiel gefolgt und fahren ſehr
ut dabei. Warum ſollten auch die Lagerhalter, außer den

Vorſtandsmitgliedern, die einzigen in einer Genoſſenſchaft ſein,welche Kaution ſtellen müſſen Ein unehrlicher Charakter

Schlimmer wie hier in Siedlee die ruſſiſchen Soldaten hat
es im dreißiglähr gen Kriege die wilde Soldateska auch nicht
getrieben. ie Judenverfolgungen im gert Mittelalter
weiſen nicht ſoviel Greuel auf wie die, welche ich im zwanzig-
ſten Jahrhundert in Rußland unter den Augen der kalt un
ſtumm zuſchauenden „Kltur'ſtaaten abſpielen.

StadtTheater. Der geſtrige Abend ließ wieder einmal
den guten alten Moſer zu Worte kommen, und zwar mit ſeinem
dreiaktigen Luſtſpiele Da tung Das Stück iſt, wie
alte Komödien Moſes, dem Milieu des „beſſeren“ Bürgertums
entnommen und macht wenig Anſpruch auf tiefen Jnhalt.
Die darin vorkommenden Verwechſlungen, Mißverſtändniſſe und
kleinen Familienzwiſtigkeiten führen aber zu ganz luſtigen Szenen
und können für einen Abend wohl einmal unterhalten und zer-
ſtreuen. Der Swr iſt der, daß aus dem in die Brüche ge
pgenen Stiftungsfeſte ein Verſöhnungs- und Verlobungsfeſt
wird.

Geſpielt wurde im ganzen recht flott. Herr Ernſt Gode
ſtellte den Advokat Scheffler recht gut dar und fand in Fräulein
Wagner, als ſeiner Frau, eine gute Partnerin. Die Rollen
des Kommerzienrats Bolzau und deſſen Frau waren durch
877 Berend und Marie Braudow ausgezeichnet beſetzt.
Recht nett war das Zuſammenſpiel der beiden Jugendlichen,

ermine Hollmann (Ludmilla) und Herrn 275273 r.
Steinkirch). Die en ten e Nonnenbruch
(Feſtordner Brimborius) und Stahlberg (GVereinsdiener

chnake) trugen zur Erheiterung ihr Möglichſtes bei.

Die Gründung einer Freien Volksbühne hat dieſer
Tage die Wiener Arheiterſchaft vollzogen. Vom
Burgtheaterdirektor Dr. Paul Schlenther und andern
Direktoren und Schriftſtellern lagen Begrüßungsſchreiben vor,
Der Schriftſteller Hermann Bahr telegraphierte: „Jch be
herzlich die Volksbühne als letzte Hoffnung in unſerer Kunſt-pegum ung,“ Die Genoſſen Pernerſtorfer, Winarsky, Hueber
und mehrere andere wurden in den Vorſtand gewählt,

wird auch dann nicht zutlicſchrecken, denn esbedeutend e e t die Finger,
ſätze von 000 bis 500 Mk. in einzelnen Filialen zu
er nen; und da t eine Kaution von 500 bis 1000 Marknicht in der Faß die Mitglieder vor Schaden zu bewahren,
an g7 daß die betr. Perſon unehrlich t was ja ineiner enoſſenſhajt nicht vorkommen ſollte. Auch Herr May
kommt in einem Artikel der Rundſchau zu dem Schluß, wo
eine gute Kontrolle 4 ſei, mache ſich die Kaution
überflüſſig. Es gibt ja auch Vorſtandsmitglieder, welche keine
Kaution zahlen, obwohl aüch durch ſie Schädigungen eines
Vereins vorkommen können und auch ſchon vorgekommen ſind.
Gegen eine gute Kontrolle wird ſich kein vernünftiger Kollegepan Vor allen Din en mu r aber ſo eingerichtet ſein,
da S nicht nur den Verein ſondern auch den Lagerhalter
vor Schaden bewahrt und nicht ſchikanös gehandhabt wird.
Wenn auch zugegeben werden muß, daß die kleinen Vereine
ſo vorläufig noch dagegen wehren werden, ſo ſoll doch in

en größeren Vereinen der Verſuch gemacht werden, die Kau-
tion zurückzufordern, oder aber wenigſtens ſicher ſtellen zu
laſſen. Wenn in dem vom Vorſtand und den en ee
ſchaften ausgearbeiteten Wer die Kaution von 500 Mark
vorgeſehen iſt, da er für die meinheit gelten ſoll, ſo kanneder Verein, welcher auf der Sohe der Zeit ſteht, dieſen

aſſus nach ſeinem Ermeſſen ändern. An der ren
welche ſich ſehr lebhaft tet beteiligten ſich die Kollegen
Hermann, Oertel, Schellenbeck, Bernſtein, Seibt, Höfer, Röber
und Schnelle. Zum Schluß kamen die Artikel zwiſchen Kauff-
mann und Döhnel zur Sprache. Es wurde in dieſer Ange-
legenheit ein Antrag angenommen: Den Vorſtand zu beauf-
tragen, im Intereſſe der Genoſſenſchaften die Artikelſerie derSeneſhſhaf ichen Rundſchau mit einem kurzen, aber kräf-
r Artikel zu beantworten und hiermit die Polemiken zuſchließen nach dem Motto: Der Klügſte ſchweigt. Die nüchſte

findet am 10. Oktober ſtatt. Eingegangen am

7 B.
„Töpfer. Jn der Mitglieberverſammlung am 8. September

hielt Parteiſekretär Genoſſe Tabert einen Vortrag über den
Maſſenſtreik. An der Hand verſchiedener Erfahrungenwies er nach, daß es auf dieſem Gebiete nicht ſo elnſach iſt,

das richtige zu a Es ſprechen ebenſoviel Gründe gegen
als auch für den Maſſenſtreik. Vor allem iſt noch viel Auf-
klärung nötig, damit, wenn man uns den Maſſenſtretk durch
immer größere Rechtlosmachung aufzwingt, er auch wirkſamangewandt wird. Jn der ſehr anregenden Diskuſſion war man

im allgemeinen mit den Ausführungen des Referenten einver-
ſtanden. Es wurde das Genoſſenſchaftsweſen als wichtiger
Faktor dabei betrachtet und noch hervorgehoben, daß, ſolan
man die große e von Staats- und Privatbetrieben für
unſere Jdeen begeiſtern kann, was nach Lage auch bei noch
größerer Rechtlosmachung nicht zu erwarten iſt, auch von einem
Erfolg nicht die Rede ſein kann.

Der m des Kollegen Reukauf wurde nochmals kurz
behandelt. Nachdem auf ſeine Beſchwerde beim Zentralvor-
ſtand der Vorſtand in Anweſenheit Reukaufs ſich nochmals da
mit beſchäftigt hat, einigte man ſich dahin, der Verſammlung
die Zurücknahme des zu empfehlen unter der Be-
dingüng, daß Reukauf in der Verſammlung erſcheint, welcher
Bedingung er aber nicht nachkam. Die betreffende Verſamm-
lung beſchloß, nicht eher darüber zu verhandeln, als bis der-
ſelbe anweſend iſt. a inzwiſchen mehrere Verſammlungen
ſtattgefunden haben und trotz Ein adungen Reukauf es nicht für
nötig hielt, zu erſcheinen, kam die Verſammlung zu der An-
ſicht, daß nun des Guten genug getan ſei. Sie beſchloß end
gültig, über ſeine Beſchwerde zur Tagesordnung überzugehen.Reukauf iſt mithin als unorganiſierter Kollege zu behandein

Zur Sprache würde noch gebracht, daß der Leipziger Lokal-
reſp. Streikbrecherverein ſeine Dienſte bei vorkommenden Sprren
den hieſigen Geſchäften angeprieſen hat. Jn nächſter Verſamm-
lung ſoll das Thema Partei und Gewerkſchaft be-
handelt werden. (Eing. 17. 9.) E. St.

Kanfmanns Gericht.
Halle.

Vorſitzender: Stadtrat Kurt h.
Wegen unberechtigter Entlaſſung klagte der

Buchhalter Brauer gegen den Chef des hieſigen iefbau
geſchäftes, Jngenieur Paul Schreck. Kläger war ſeit April
d. J. geſchäftlicher Leiter bei Beklagtem geweſen und zwar
mit einem Monatsgehalt von 200 Mk. Am 3. Juli war er
plötzlich entlaſſen worden. Er forderte J des Ge
halts vom 1. Juli bis 30. September im ſamtbetrage von
600 Mk. Davon waren ihm 200 Mk. durch Teilurteil Ende
Juli bereits zugeſprochen worden. Da er inzwiſchen für
1. September neue Stellung erlangt hat, ſo kommen nur noch
weitere 200 Mk. für Monak Auguſt in Frage. Durch Schaden
klug geworden, veranlaßte Jngenieur Schreck den Buchhalter,
er möge ſich zur weiteren Beſchäftigung bis 30. Septemberzur Verfügun ſtellen Der Kläger ſah dies ſonderbar, da
man ihn im Verdacht Faert v en ſollte, er hätte Geſchä s
Geheimniſſe verraten. Dieſer Vorwurf wurde aber ſpäter nicht
mehr aufrecht erhalten. Nach einer am 1. Auguſt erfolgten
Aufforderung, ins Geſchäft zu kommen, erſchien Kläger am
Morgen des 2. Auguſt gegen 411 Uhr im Bureau. Da
wurde ihm ſeiner Meinung nach an einem Zeichentiſch in
einem nicht beſonders hellen Zimmer ein nicht angemeſſener
Platz angewieſen. Früher war er dort erſter Buchhalter ge-
weſen, und nunmehr ſollte ihm die Arbeit von dem neuen
erſten Buchhalter zugeteilt werden. Dies behagte ihm nicht
beſonders, und ſo ſaß er denn, da er Beſchäftigung nicht er-
hielt, P Nnerrlgt bis zur Mittagspauſe am Zeichenbrett.
Nachmittags kam er nicht wieder ins Geſchäft, und einen ein-
geſchriebenen Brief des Chefs, in dem ſeine u g.
nahm er nicht an. Der Beklagte ſtellte ſich auf den Stand-
punkt, der Kläger hätte unbedingt am Nachmittag des 2. Auguſtwieder zur Arbeit kommen, i überhaupt bis Ende Auguſt
ur Verſügung ſtellen müſſen, da er doch bis dahin z He

lt verlangte. An dem Zeichentiſch, an dem der Kläger be-
ſchäftigt werden ſollte, arbeiteten auch noch andere Buchhalter.
Der Platz ſei keineswegs gewählt geweſen, den Kläger gering-
ſchätzend zu behandeln. Daß er zu n t nicht mehr
erſter Buchhalter ſein konnte, ſei darauf zurü Wfapren, daß
bereits ein anderer erſter Buchhalter an ſeine Stelle getreten
war. Das Gericht kam zur Abweiſung dieſer Klage, da Kläger
unbedingt verpflichtet geweſen ſei, nachmittags wieder ins Ge
ſchäft zu kommen.

Zur Erledigung gelangte ſchließlich in der letztenSühne die Klage des Buch alters Dietz el gegen die

Firma Korn Fabrik di er Oele uſw. Wie wir ſeiner-
u berichteten, hatte Dietzel in einer i eſte erſt den

enden und dann noch einen der Beiſitzer als befangen
abgelehnt. Vor Eröffnung der Sitzung fragte der Vorſitzende,
ob gegen einen der Beiſitzer wieder etwas einzuwenden ſei.
Dietzel verneinte dies. Die Verhandlung fiel den Kläger
nicht günſtig aus. Am 18. Januar hatte er ſeinem damaligen
Chef einen Brief aut Pult gelegt, in dem er mitteilte, esſei ihm von einem hieſigen Iſt ut ein ber Engagement
angeboten worden, doch müſſe er die neue Stellung ſchon in
wenigen Tagen antreten; er bitte mit Rückſicht darauf um
ſeine Entlaſſung. Der Er verſprach eventl. darauf eingehen
zu wollen; Dietzel entgegnete aber, wenn er nicht ſofort ent
aſſen werde, könne ihm das neue Angebot nichts nützen.

Dann ſagt Dietzel, er ſei überhaupt krank; in der neuen
Stelle brauchte er wöchentlich nur 48 Stunden zu arbeiten,
während er bei Korn wöchentlich 65 bis 70 Stunden Dienſt
gehabt habe, Der Arzt habe dem Kläger Arbeitsruhe einpfoh-
en. Dietzel brachte dem Veklagten aber kein Krankheits-Atteſt
bei ſondern ſoll ſogar geäußert haben: „Ja, wiſſen Sie, ich
hin eigentlich t krank, nur ein bißchen erregt. Das kannkein Arzt rausfinden.“ Am Morgen des 1. ebruar verließ
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ger dann gegen den Willen des Beklaandte weder ein KrankenAtteſt, no ſenne. Entſchuldigung

i dem Chef ein. Die Quittungskarte ließ ſich Dietzel von
einem Angeſtellten geben; er bewirkte damit ſeine Enllaſſunene Karte will ſich Kläger aber nur al haben eben

n, weil er den Poſten infolge Üeberarbeitung habe nicht
mehr ausfüllen können. Selbſtverſtändlich, ſo ſagte er, habe
er austreten wollen. Dieſe Erklärung gab dem Gericht den

auptanlatz, den Kläger mit ſeinem Anſpruch auf Nachzah-en Gehaltes für vier Tage ghgunelfen Schon durch

Fer n c ei das Verhältnis gelöſt und
aägers ohne weiteres hinfälli eworhieß es in der Urteilsbegründung. ſwſnnig geworden

Bericht des Vorſtandes
an den Parteitag zu Mannheim 1906.

VIII.
Strafkonto der Arbeiterbewegung. Die Wahlrechtskämpfe

und die zahlreichen, ſich immer heſtiger geſtaltenden wirtſchaft
lichen Kämpfe haben begreiflicherweiſe auch unſer Strafkonto
beeinflußt. Nach unſerer Auſſtellung wurden an Strafen er
kannt: 2 Jahre 4 Monate Zuchthaus, 66 Jahre 1 Monat
4 Wochen Gefängnis und 24 861 Mk. Geldſtrafe.

Ein erheblicher Teil der Gefängnisſtrafen entfällt auf die
wegen Teilnahme an der ſächſiſchen Wahlrechts- Demonſtration
Verurteilten. Die Dresdener Juſtiz hat hier nicht nur ſchnelle,
ſondern auch gründliche Arbeit geliefert. Ueber 27 Angellagte,
deren Vergehen zum Teil ganz geringfügiger Natur waren,
wurden Jahre Gefängnis verhängt. So wurde ein Mann,
der eine durchbrochene Schutzmannskette paſſierte, keinen belei-
digenden Ruf ausſtieß, keinen Mann des Schutzes auch nur
mit den Fingerſpitzen antaſte!e, deſſen ganzes Verbrechen alſo
lediglich in der Durchſchreitung der durchbrochenen Kette lag,
zu der ungeheuerlichen Strafe von einem Jahre Gefängnis
verurkeilt. Ungefähr zur ſelben Zeit ſtanden Schüler des Tech
nikums in Mittweida vor Gericht. Um die Schutzleute einmal
gründlich zu verhauen veranſtalteten ſie nachts eine große Zu
ſammenrottung, zu der brieflich und durch Anſchläge an den
Plakatſäulen eingeladen worden war, mit der Weiſang, Spa-
zierſtöcke mitzubringen. Tatſächlich ſtrömten auch etwa drei-
hundert Mann zuſammen, pfiffen, johlten, verhöhnten die Poli-
4 ja man warf die Beamten mit Steinen, ſchlug Fenſter
cheiben ein und riß Gaskandelaber um. Die Rädelsführer

wurden vom Schwurgericht wegen Aufruhrs, Gefangenen-
befreiung und ruheſtörenden Lärms zu vier und fünf
Wochen Gefängnis verurteilt. Dieſe Parallele zeigt, wie ſehr
die Dresdener Urteile der Niederringung der Wahlrechts-Be-
wegung dienen ſollten und ſich als Klaſſenurteile qualifizieren.

Als die zum 21. Januar geplante Wahlrechts- Demonſtration
in Preußen bekannt wurde, ſetzte eine ſympathiſche Hetze gegen
die Partei ein. Am 11. Januar wurde in Breslau der Ge-
noſſe Löbe wegen eines am 5. Dezember in der Breslauer
Volkswacht erſchienenen Aufrufs zur Wahlrechtsbewegung zu
einem Jahre Gefängnis verurteilt. Das Gericht konſtruierte
aus dem Aufruf eine Aufreizung zu Gewalttätigkeiten. Die
Hetze gegen die Partei wurde noch verſchärft, als Bülow den
Junkern verſprochen hatte, die Geſetze „rückſichtslos“ und „un-
erſchwocken“ gegen die Sozialdemokratie anzuwenden. Am
9. Februar hatte ſich der Redakteur der Leipziger Volkszeitung,
Genoſſe Heinig, vor dem dortigen Landgericht ebenfalls wegen
Aufreizung zu Gewalttätigkeiten zu verantworten. Nicht weni-
er als fünfundzwanzig Artikel des Blattes ſtanden unter An
age. Das Gericht ſchied zwar zwanzig Artikel von der An-

klage aus, erblickte aber in fünf Artikeln einen Verſtoß gegen
s 130 des Strafgeſetzburhes; außerdem ſollte der Angeklagte
auch noch das ſächſiſche Geldſacksparlament beleidigt haben,
weshalb er zu einer Geſamtſtrafe von einem Jahre und neun
Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Eine ähnliche Aktion
wurde gegen die Erfurter Tribüne eingeleitet, die mit der Ver
urteilung des Genoſſen v. Lojewski zu acht Monaten Gefäng-
nis endete. Auch er ſollte ſich der Aufreizung, außerdem aber
auch der Verächtlichmachung ſchuldig gemacht haben.

Natürlich haben die Gerichte weder in den angeführten, noch
in den übrigen Aufreizungsprozeſſen einen tatſächlichen Ver-
ſtoß gegen den S 130 nicht nachweiſen können. Alle Ange
klagten haben auch entſchieden beſtritten, zum gewalttätigen
Kampfe aufgereizt zu haben. Die Sozialdemokratie habe ſtets
die Anwendung von Gewalt zurückgewieſen, wie in ihrer Lite
ratur, insbeſondere in den Schriften von Marx und Engels
klar ausgeſprochen werde. Das half aber nichts; die entſpre-
chenden Beweisanträge wurden einfach abgewieſen. Die Ge-
richte waren durch die Worte „Klaſſenkampf“ und „Revolution“
hypnotiſiert und erachteten die Angeklagten für überführt, weil,
wie im Leipziger Urteil ausgeführt wird, in den von den Ar
tikeln bedrohten Kreiſen Beunruhigung hervorgerufen
wurde.

Der Krawall im Schopenſtehl zu Hamburg kam den Scharf-
machern ſehr gelegen und wurde von dieſen recht eifrig gegen
die Partei ausgeſchlachtet. Das Hamburger Echo wies dieſen
Verſuch entſchieden zurück und führte das Verſchulden für die-
ſen Vorgang auf die Polizei zurück, die jene Gegend ohne ge
nügenden polizeilichen Schutz gelaſſen habe trotzdem ſie wiſſen
mußte, was ſie von den dort hauſenden Elementen zu erwar-
ten habe. Auch wurde das im Anſchluß an den Krawall er-
folgte Verbot der Arbeiter-Verſammlungen, das der Aufhebung
des Verſammlungsrechtes gleichkam, ſcharf kritiſiert. Dadurch
ſollte ſich das Echo der Polizeibeleidigung ſchuldig gemacht
haben. Das Gericht faßte einen Artikel ſo auf, daß der Poli-
zei der Vorwurf gemacht werden ſollte: ſie habe die Exzeſſe
durch ihre Spitzel arrangiert, um ſie hinterher gegen die So-
zialdemokratie zu fruktifizieren und nahm hier verleumderiſche
Beleidigung an. Jn Verbindung mit einer einfachen Beleidi-
ung wurde dieſerhalb der Genoſſe Waberski zu fünf Monaten
efängnis und 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Jn dem ſpäterſattgeſandenen Prozeß wegen der Schopenſtehl-Krawalle iſt

dann zum Leidweſen aller Scharfmacher aber feſtgeſtellt wor-
den, daß ein Zuſammenhang des Krawalls mit der Wahl-
rechts Demonſtration nicht beſtand. Selbſt der Staatsanwalt
mußte erklären, daß von den 28 Angeklagten nur einer poli-
tiſch organiſiert war.

Die Beſtrafungen wegen Ausübung des Koalitionsrechtes
ergaben, daß durch die Praxis der Gerichte die Ausübung des
Kogalitionsrechts immer mehr gehennnt, wenn nicht unmöglich
gemacht wird. Das zeigt ſich beſonders bei dem Vorgehen
egen Streikpoſten, in der Art der Auslegung des S 153 der

werbeordnung und in der Anwendung des Erpreſſungs-
aragraphen.v ſehr ſich Organe des Staates als Werkzeuge der Klaſ

ſenherrſchaft erweiſen, hat die Breslauer Polizeitat vom
19. April aufs neue beſtätigt. Die Zuſammenkunft einer An-
zahl, von brulalen Unkernehmern ausgeſperrten, auf die Straße
geworſenen Arbeller auf dem Siriegauer Platz, um auf ihre
arbeitswilligen Kollegen einzuwirken, gab Anlaß zu fürchter
lichem Blutvergießen. Das Vorhaben der Ausgeſperrten ſtand

n die Stelle und

l

mit den Gefehzen ticht km Wiberſpruch; terroriſtiſche Akte waren

nach Lage der Verhältniſſe ganz ausgeſchloſſen. Als jedoch der
Menſchenknäuel auf Aufforderung der Polizei nicht ſchnell ge
nug auseinander ging und eine genügende Anzahl Schutzleute
aufgeboten war, erfolgte auf Kommando der Angriff. Etwa
hundert Schutzleute drangen mit blanken Säbeln in die Menge
und Berittene ritten mit Pferden in die Menſchenhaufen hin
ein. Der Striegauer Platz und die angrenzenden Straßen zeig-
ten große Blutſpuren. Jn blinder Wut verfolgten Poliziſten
die Fliehenden ſogar bis in die Häuſer. Jn einem Hauſe der
Hildebrandtſtraße wurde dem Arbeiter Franz Biewald, der an
dem Vorgang auf dem Striegauer Platz gar nicht beteiligt
war, von einem raſenden Schutzmann durch einen von hinten
gegen ihn geführten Säbelhieb die linke Hand, mit der er das
Treppengeländer erfaſſen wollte, glatt vom Arm abgeſchlagen.
Der Handabhacker verſchwand ſchleunigſt, ohne bis heute er-
mittelt zu werden. Der Breslauer Polizeipräſident, der der
Schutzmannſchaft ſehr ſchnell öffentlich ſeinen Dank und ſeine
„beſondere Befriedigung“ für ihre Tat ausſprach, hat noch
kürzlich dem Rechtsbeiſtand des verletzten Biewald mitgeteilt,
daß der Täter immer noch nicht ermittelt ſei. Freiwillig
ſcheint ſich die blutdürſtige Kreatur nicht zu melden! Nicht
nur in Breslau ſondern im gonzen Reich haben die Vorgänge
tiefgehende Empörung herporgerufen und haben manchen bis
dahin gleichgültigen Arbeiter in die Reihen ſeiner Klaſſen-
genoſſen geführt.

Die Parteipreſſe hat die ſteigende Tendenz, von der im
vorigen Bericht geſprochen wurde, auch in dem abgelaufenen
Berichtsjahre aufzuweiſen. Nur wenige Blätter ſind es, die
Zuſchüſſe bedürfen.

Die Genoſſen Magdeburgs, die erſt vor Jahresfriſt die
Druckerei, in der die Volksſtimme hergeſtellt wurde, käuflich er-
worben und techniſch vervollſtändigt haben, ſehen ſich ge
zwungen, Erweiterungen vorzunehmen, die in die Erwägung
der Erwerbung eines eigenen Heims für die Druckerei aus-
laufen.

Jm eigenen Heim und eigener Druckerei erſcheint ſeit dem
1. Januar die Freie Preſſe in Elberfeld. Die Buchdruckerei
des Genoſſen Grimpe, in der die Freie Preſſe 18 Jahre her
geſtellt wurde, iſt von den Genoſſen käuflich übernommen. Die
Druckerei beſitzt jetzt zwei Rotationsmaſchinen, wodurch jeder
Eventualität bei dem Erſcheinen des achtſeitigen Blattes vor-
gebeugt iſt.

Nachdem die Genoſſen in Hannover im vorigen Jahre ein
in beſter Lage der Stadt gelegenes Grundſtück erworben hatten,
war der Ausbau und die Einrichtung Ende März ſoweit ge-
diehen, daß am 1. April der Volkswille in eigener Druckerei
und im eigenen Heim hergeſtellt werden konnte. Von der
Firma Dörnke u. Löber, bei der bisher der Druck des Volks-
wille ausgeführt wurde, wurde ſämtliches Jnventar und die
Maſchinen übernommen. Die Auflage des Volkswille beträgt
über 20 000.

Am 16. April feierke das Hamburger Echo inkluſive ſeiner
Vorgängerin, der Bürgerzeitung, das 25jährige Jubiläum. An
dieſem Tage erſchien die erſte Nummer der von Johannes
Wedde gegründeten Bürgerzeitung, nachdem alle früher er
ſchienenen ſozialdemokratiſchen Zeitungen Hamburg Altonas
unter dem Sozialiſtengeſetz verboten worden waren. Das
Blatt verfiel aber ebenfalls dem ſozialiſtengeſetzlichen Verbot
wegen eines Artikels, betitelt: „Gewalt iſt kein Heilmittel“.
Schnell folgte dem unterdrückten Blatt das Echo, das jetzt
50 000 Abonnenten hat.

Mit den Vorarbeiten, das Blatt in eigener Druckerei her-
zuſtellen, ſind die Genoſſen in Braunſchweig beſchäftigt.
Die Genoſſen in Mainz ſind gezwungen, faſt durchweg neues
Betriebsmaterial für die Druckerei anzuſchaffen. Um die
Herausgabe einer großen Tageszeitung zu ermöglichen, die
für das Ruhrgebiet, ſpeziell der Kreiſe Eſſen und Duisburg,
eine Notwendigkeit geworden iſt, werden die Genoſſen in Eſſen
eine Parteidruckerei errichten. Darüber ſoll durch Jnfor-
mation an Ort und Stelle der Plan erwogen werden, ob die
Gazeta Robotnicza dreimal wöchentlich erſcheinen ſoll oder ob
ſie in ein Tageblatt umgewandelt werden kann.

Aus der Firma der Fränkiſchen Verlagsanſtalt und Drucke-
rei in Nürnberg iſt Genoſſe Singer ausgetreten.

Die unter der Firma J. H. W. Dietz Nachfolger in Stutt-
gart ſeit 1881 beſtehende Verlagsbuchhandlung wird ſeit dem
1. Januar auf Rechnung der Partei geführt. Jn der Or-
ganiſation des Geſchäfts iſt mit der Eigentumsänderung ein
Wechſel oder Aenderung nicht verbunden. Genoſſe Dietz wid-
met dem Geſchäft vor wie nach ſeine Unterſtützung.

Vom Parteivorſtand wurde der gegebenen Anregung
ſprechend beſchloſſen, der Gleichheit alle vier Wochen eine
Kinderbeilage neben den regelmäßigen Beilagen beizulegen.
Der Koſtenpunkt wird ſich jährlich auf 1500 Mk. belaufen.

Die illuſtrierte Neue Welt wird in einer Auflage von 401 500
einer Anzahl der Parteiblätter beigegeben. Eine größere Zahl
der Parteiblätter ſtellt eigene Unterhaltungsbeilagen für ihre
Auflage her.

Der im 31. Jahrgang erſcheinende Neue Weltkalender, Ver-
lag von Auer u. Ko., Hamburg, hatte im 30. Jahrgang eine
Auflage von 150 000, die vollſtändig verkauft wurde.

Die Frage der Homogenität der Redaktion des Vorwärts
hatte bereits im vorigen Jahre den Parteivorſtand und die
Preßkommiſſion wiederholt beſchäftigt. Desgleichen eine Sitzung,
an der die geſamten Funktionäre Groß-Berlins teilnahmen.
Die Ausſprachen und Verhandlungen hatten als Folge nicht
das gewünſchte Reſultat. Die Gegenſätze in der Redaktion
blieben unvermindert, ja ſie ſpitzten ſich weiter zu. Auch die
vor der Fünfzehnerkommiſſion in Jena gepflogenen Verhand-
lungen in der Sache brachten keine Beſſerung in dem per-
ſönlichen Verhältnis der Redakteure zu einander. Dadurch
mußte das in einer Redaktion notwendige kollegiale Zuſammen
arbeiten nicht nur ſchwer leiden, ſondern faſt unmöglich wer-
den. Der Zuſtand in der Redaktion war unhaltbar geworden.

Parteivorſtand und Preßkommiſſion hielten es deshalb für
ihre ungabweisliche Pflicht, einen gangbaren Weg zu finden,
der aus der unerquicklichen Lage herausführe. Parteivorſtand
und Preßkommiſſion traten zur Beratung der Lage zu einer
gemeinſchaftlichen Sitzung am 2. Oktober 1905 zuſammen, zu
der auch Vertreter GroßBerlins geladen waren. Da weder
der Parteivorſtand noch die Preßkommiſſion in der Lage war,
beſtimmte Vorſchläge zu machen, kam man überein, ſolche in
der nächſten ordentlichen Sitzung der Preßkommiſſion vorzu
legen und zu beraten. Dieſe Sihung der Preßkommiſſion
fand am 6. Oktober ſtatt und war auch die Redaktion einge-
laden. Der Redaktion wurde jedoch bekannt gegeben, daß
Vorſtand und Preßkommiſſion allein zu verhandeln wünſche,
worauf ſich die anweſenden Redakteure entfernten. Vorſtand
und Preßkommiſſion kamen überein, die Verhandlungen, die
perſoneller Natur waren, ſo lange diskret zu behandeln, bis
man zu einer vollſtändigen Eimnütigkeit in bezug auf den
Perſonenwechſel in der Redaktion gelangt ſei.

Gegen den Ausſchluß der Redaktion von den Verhand

ent

lungen, die ber Parteivorſtand Und die Preßkommiſſion mit
einander pflogen, wandten ſich die Redakteure Büttner, Gisner,
Gradnauer, Kaliski, Wetzker und Schröder durch Schreiben
vom 10. Oktober. Die den Genannten am 16. Oktober yon
den Genoſſen Geriſch und Pfannkuch gegebene mündliche Ant
wort wurbe in ſchriftlicher Ausfertigung durch Schreiben vom
17. Oktober gewünſcht. Dieſem Wunſche wurde am 20. Ok
tober ſeitens des Parteivorſtandes und zwar ſeitens ſämtlicher
Mitglieder entſprochen. Als Antwort auf den Brief des Par
teivorſtandes reichten die ſechs Redakteure Sonnabend, den
21. Oktober 1905, nach 6 Uhr abends, ihre Kündigung auf
dem Parteibureau ein mit dem Hinzufügen, daß ſie dieſelhe
unverzüglich der Oeffentlichkeit unterbreiten würden. Letzteres
iſt in der Form geſchehen, daß Sonntag, den 22. Oktober, die
Kündigung im Vorwärts an der Spitze der politiſchen Ueber
ſicht erſchien.

Parteivorſtand und Preßkommiſſion nahmen am 23. Ok-
tober die Kündigung an. Beide Körperſchaften teilten mittels
Schreibens vom 28. Oktober den ſechs Redakteuren mit, daß
vom 29. Oktober ab auf ihre fernere Tätigkeit in der d
tion verzichtet werde. Neu eingetreten in die Redaktion
die Genoſſen Block, Davidſohn, Düwell, Stadthagen, Weber

und Wermuth. 46Der Abonnentenſtand der Vorwärts bezifferte ſich am Schluſſe
des Geſchäftsjahres auf 112 000 Exemplare.

Die Einnahmen des Vorwärts betrugen im Berichtsjahre
1241 794.25 Mk., die Ausgaben 1 101 178 Mk., ſo daß ein
Ueberſchuß von 140 615.55 Mk. erzielt wurde.

Der Abonnentenſtand der Neuen Zeit betrug am 30.
Juni 1906 7200. Die Rechnung belancierte mit einem Be
trage von 43 576.99 Mk.

Die Abonnentenzahl der Gleich heit betrug am 30 Juni
1906 44 000. Die Jahresrechnung balancierte mit einem Be-
trage von 20 683.34 Mk.

Die Steigerung des Abonnentenſtandes um über 15 000
Exemplare in einem Jahre iſt ein ſchöner Erfolg und legt
beſonders Zeugnis ab von der Bedeutung, die die proleta
riſche Frauenbewegung ſich zu erringen verſtanden hat.

Der Wahre Jakob hatte am 30. Juni 1906 205 000
Abonnenten. Die Einnahmen betrugen 205 866.28 Mk., die
Ausgaben 162 258.36 Mk. Mithin wurde ein Ueberſchuß von
46 607.92 Mk. erzielt.
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Die Buchhandlung Vorwärts hat in dem abgelaufenen
Geſchäftsjahr einen gegen das Vorjahr verminderten Warenum-
ſatz und infolgedeſſen auch geringeren Geſchäftsüberſchuß auf-
zuweiſen. Während im Vorjahr der Warcnumſatz 466 835
Mark betrug, ging er im Berichtsjahr auf 440 283 Mk. zurück,
ſank alſo um 26 552 Mk.

Schon einmal, im Jahre 1901-02, war ein Rückgang des
Warenumſatzes zu verzeichnen, der auf die damalige wirt-
ſchaftliche Kriſe zurückzuführen war. Auch in dem verfloſſenen
Jahre wurden die finanziellen Kräfte der organiſierten Ar-
beiter in ganz beſonderem Maße durch die ihnen aufgedrunge-
nen wirtſchaftlichen Kämpfe in Anſpruch genommen, die ſie
zu Einſchränkungen ihrer andern Ausgaben, in erſter Linie
für ihre literariſchen Bedürfniſſe, zwang Dies konnte nicht
ohne Einfluß auf die Parteibuchhandlung bleiben. Zum Teil
iſt aber der Minderumſatz auf die zeitweiſe Unterbrechung im
Erſcheinen der Kulturbilder zurückzuführen, durch die den
Parteigenoſſen, die erſt nach dem Erſcheinen einer größeren
Anzahl Lieferungen mit dem Abonnement begonnen hatten,

Gelegenheit gegeben werden ſollte, die ihnen fehlenden Hefte
nachzubeziehen, um beim Beginn des neuen Bandes ſofort mit
dem Bezug beginnen zu können.

Weſentliche Ausgaben erwuchſon der Buchhandlung durch
den notwendig gewordenen Umzug, der erhebliche Neueinrich-
tungen mit ſich brachte. Die jetzt bezogenen Räume ſind be-
deutend größer als die früheren, ſo daß ſie auch bei der vor
ausſichtlich regeren Entwicklung den Anſprüchen genügen wer

den. J
Literatur.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 51. Heft des 24. Jahr
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Schwarzſeher. Mannheim. Von A. Bebel. Engliſche
und preu ige BergarbeiterVerhältniſſe. Von Otto Hue.
Das oſtelbiſche Landproletariat und die Sozialdemokratie. Von
Otto Braun (Königsberg). Wahlrechtsbewegung und Maſſen
ſtreik. Von Leo Arons. Klaſſenkampf und Maſſenſtreik. Von
Herm. Fleißner. Zur theoretiſchen Durchbildung der Arbeiter
klaſſe. Von Otto Forkert, Schuhmacher. Jugenderziehung
und Sozialdemokratie. Von Hermann Damm (Hamburg).
Partei und Religion. Von Georg Roller (Tachau).

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der
Arbeiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 19 des 16. Jabraganges zu
egangen. Aus der Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor
um Parteitag in Mannheim. Frauenſtimmrecht. Von a. br.
Die Anſprüche unehelicher Wöchnerinnen an die Kranken-

kaſſen. Von Friedr. Kleeis. Aus dem Spezialbericht der
badiſchen Fabrikinſpektorin. I. Von G. H. Aus der Jugend-
bewegung. Von F. M. Feuilleton Kampfweiſe. Von John
Henry Mackay. (Gedicht.) Am Tore der Wiſſenſchaft. Von
A. R. Jm Saal. Von Theodor Storm.

Frauen-Beilage: Die Eichbäume. Von Friedr. Hölderlin.
(Gedicht.) Nervenpflege. Von Dr. Hope-Adams Lehmann.
Ein Kapitel von der Liebe. Von Ludmilla Queſſel. Sturmes
mythe. Von Nikolaus Lenau. (Gedicht.) Blinder Lärm. Von
Ernſt Almsloh. Die Mutter als Erzieherin. Für die
Hausfrau. Herbſt. Von Cäſar Flaiſchlen. (Gedicht in Proſa.)

Jn der neueſten Nummer des Wahren Jacob ſind mehrere
Beiträge in Wort und Bild dem in nächſter Woche zuſammen
tretenden Mannheimer Parteitag gewidmet. Aus dem
weiteren Jnhalt der Nummer erwähnen wir die Bilder „Der
eduldige Michel“, „Zentrum und Bierſteuer“, „Der Adler undber Löwe“, „Eine heitere Geſchichte“, „Sereniſſimus und die

Proletarier“, „Die ruſſiſche Reaktion tanzt wieder“, „Aus den
höchſten Regisnen“ uſw. und außer zahlreichen kleineren Bei-
trägen noch die größeren Feuilletons „Der gute Chriſt“ vonMax Hofmann, S Ramſchbaſar“, ſowie den niemals fehlen
den Brief von „Jotthilf Nauke“ aus Berlin und einen weiteren
Brief vom Fleegenwirt „Claus Swartmuul“ aus Hamburg.
Der Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfennig.

Von der Neuen e iſt ſoeben das 38, Heſt er
ſchienen, das folgenden Jnhalt hat

Gloſſen: Kaiſer- Manöver. Die preußiſche Wahrechts
Bewegung. Der König iſt tot es lebe die Republikl!
Nachmachen l Genoſſe Bernhard. Friedrich Stampfer:
Die preußiſche Politik des Vorwärts. ilhelm
Schröder: Die r Keir Hardie: Das Bürgerrecht der Frau in Großbritannien. Allerhand Nach-
denkliches: Zur Agitation unter den Chriſtlichen. Karl
A. Meyer: Leichtſinn

Aus dem VReiche.
Berliu. Von einer Lokomotive überfahren und

getötet wurde der StationsVorſteher des Bahnhofes Bees
Der Beamte war 29 Jahre im Dienſte.
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Wörrſtadt (Rheirheſſen). Verunglückte Manöver-
agaffer. Bei einer Gefechts Uebung der 41. und 42. Brigade
wurde das Pferd eines Hauptmannes ſcheu und jagte in die
zahlreiche Zuſchauermenge. Ein junger Mann und ein Kind
wurden hierbei erheblich verletzt. chung ſchlechter Nahrung eine Meuterei, in deren Verlauf

Neuſtadt a. H. Ein Raubmord- Verſuch wurde in mehrere Perſonen getötet wurden.
Grimmelfingen von einem Fleiſchergeſellen auf einen allein Vornehme Falſchmünzer. Paris wurden durch ein
wohnenden Schuhmacher gemacht, dem er Fleiſch zu bringen e w r Söhne mehrere wlichrelt von Rang mäßiges Recht habe;

hatte. und Namen ſchwer Die Polizei verhaftete wegenKiel. Das Ende der Obdachloſen. Auf einem im Falſchmünzerei und Vertrieb von falſchen Münzen Studenten,
e liegenden Leichter wurden drei Männer erſtickt aufge
unden. Die drei hatten im Logierraum des ſgigee ein Nacht

r grſucht, den Ofen angezündet und ſind durch Kohlen
gaſe erſtickt.

ev ue e

Vermiſchtes.
Bei der Pulverexploſion in Montfaucon bei Beſangçon

Eine Tragddie an
Der Telegr h meldet

iunge Künſtler, Schriftſteller, den Herausgeber einer literariſchen
Man ſchätzt die Zahl der

promittierten auf nahezu hundert.

Letzte Nachrichten.
andere Perſonen.

Revolution in Rußland.

elnem modernen Sklavenſ
akoniſch: An Bord des

transatlantiſchen Dampfers Cretyo mit ſizilianiſchen Auswan-
derern nach Südamerika unterwegs, entſtand wegen Verabrei-

da er jede Auskunft über den Jnhalt der Verhandlurgen, die
er mit einigen Herren in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter
über die Angelegenheit gepflogen habe, verweigern müſſe.
Der Unterſuchungsrichter machte darauf den Zeugen aufmerk-
ſam, daß dieſer zur Weigerung ſelbſt dann, wenn andernfalls
ein Vertrauensbruch des Abgeordneten vorläge, kein geſetz

den Hinweis des Abgeordneten auf
Art. 30 der Reichsverfaſſung beantwortete der Unterſuchungs-
richte mit der Androhung der geſetzlichen
Zwangs mittel für den Fall der Zeugnis-
verweigerung.Waſhington, 18. September. Die hieſige kubaniſche
Legation erhielt ein Telegramm, worin beſtätigt wird, daß die
Feindſeligkeiten auf beiden Seiten unterbrochen wurden und
ein baldiger Friedensſchluß bevorſtehen dürfte.
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ſind zirka 100 000 Pfund Pulver, Melinit uſw. in die Luft ge i iliflogen. Die vorläufig feſtgeſtellte Zahl der getöteten Soldaten r en Die Zarenfamilie kehrte Quittung.
iſt neun, es iſt aber möglich, daß auch noch Zivilperſonen ums r u Aue. Beim Ausflug nach Crimlitz 70 Pfg. L.Jeben gekommen ſind. Eine Frau iſt infolge des Schreckes ge Die Offiziere in Baku erließen einen Aufruf an die Bevölke Halle a. S. Durch drei Kellner für den Neubau des Volks
ſtorben. Durch die Exploſion wurden Felsſtücke 1500 Meter rung, wonach die Häuſer beſchoſſen werden ſollen, ſobald ein hauſes 3.50 Mk. Gr.
weit geſchleudert. Die ſtrategiſche Eiſenbahn wurde auf Offizier durch Mörderhand falle. cccCAGSSSA]OISS=SIICcCCTS
geter zerſtört, desgleichen eine Anzahl maſſiver Geſchütz- Berſin, 18 Gert. Der Ahgeordurte Genoſſe Sedeb Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

erlin, 18. Sept. er eordnete Genoſſe edebourEin ſechsfacher Mord wurde im ſerbiſchen Dorfe 7 Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Goſtionice im Uzicer Bezirk von einem Menſchen, der ſoeben
eine 20jährige Gefängnisſtrafe abgebüßt hatte, Namens Viktor
Nikolics, verübt. Mit einer Hacke erſchlug er ſeinen Bruder,
ſowie deſſen Frau und Sohn, ſodann ſne Arbeitgeber und
d zwei Töchter. Vor ſeiner Verhaftung ſuchte er ſich zu
entleiben.

war geſtern in der Angelegenheit des Kolonial-
beamten Götz und Genoſſen vor den Unterſuchungs-
richter geladen, um darüber vernommen zu werden, was ihm
von einigen Angeklagten mitgeteilt worden ſei.
vereidigt werden ſollte, erwiderte er, er könne ſich
auf einen Zeugeneid unmöglich einlaſſen,

Als Ledebour

bleiben unsere Verkaufsräume
hoher Feiertage wegen

am Donnerstag don 20.

u freitag, gen 21. Sept.

bis nachmittags 5 Uhr

Auskunftsſtelle der

Bureau: Ritterftraßze 18.
Geöffnet Montag, Mittwoch und Freitag von 6-—8 Uhr abends.

Kewerlſchaften zu Zeiß.

Brummer
6

enjamin

Arbeltskorsett ne 95,
110, 85, f.

aus Drell, 5Korsett halbhoch, gemuſtert

3.00, 2.10,
roſa, hell-
blau, grauMiedorkorsett i s

Miederkorsett „Mignon

gemuſtert Damaſſe, vorzüglicher
Sitz u. hochaparte Ausſtattung

frackkorsett ren
3.60, 3.00,

Frackkorsett e ecgrertem
5.50. 4.00,

Gesundheitskorsett „Juno“
waſchecht, mit t baren

Fiſchbeinſtäben
Herculesa Baleino

roſtfrei, federieicht und garan-
tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,

Hamburger Engros- Lager

d.
75

85
e

e

e

Leopold hussbaum
J rallo a. S. G. m. b. H. Gr. Ulrichstr. 60/61.

r

S Humoriten, Klavierspieler, einer

X empfiehlt zu allen Feſtlichkeiten
X Artistenbörse, Reſtaurant
X z. Glocke, Rathausſtr. Tel. 934.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1906
Nr. 19.

Zu bezieheu durch alle Austräger
und die

Volksbuchhandlung.
Harz 42,43.

Für eine große Maſchinenfabrik Nord
deutſchlands werden zum ſofort. Antritt

tüchtige Eisen-
und Möetallformer

für B dauernde Arbeit bei gutem

G Heizungswonteure,
durchaus ſelbſtändig, für hier und
auswärts ſofort geſucht.
Sachsse Co., Buggenhagenſtr. 12.

Crigateure
komplett von S Pf. anp. Stck.

bett-Unterlagen

für Kinder von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O
VerdienſtKlystierspritzen, gesucht.

kispouto h eKrankenkissen, Arhberter
Mullbinden, wegden aſgeregren a Sittttehgbof
Verbandwatte. Steine Polier.

15 SrdarbeiterAuge Nehab werden beim Straßenbau in der Turm-
ſtrafze eingeſtellt.

Der Bauleiter: Ruataus.

Nachk., Arbeitsmädchen
werden geſucht von der Halleſchen
Fapierwaren fabrik M. Jovieholft,
Thomaſtusſtraße 33.

27 Gr. Alrichſtr. 27,
68 obere Leipzigerſtr. 68.

lumpen
Albert Rode jun. Gr. Klausſtr. 22.

Seit Bild. FJer, Ialle.
Freitag den 21. Sept.
abends 8 Uhr im
I Saale des „Konzert-

h haus“ erſterUebungs-
e abend d. Akte Herren-

h nRiege(Freiübung. 2c.),
h wozu zahlreiches Er-

ſcheinen erwünſcht.
Sonnabend den 22. Sept. abends

9 Uhr im Leſezimmer: Beſprechung d.
Jugend- Abteilung.

Montag den 24. Sept. abds. 88/4 Uhr
Vortrags- Abend Vereinsangelegen-
heiten u. Beſchluß bez. n

Mittwoch den 26. Sept. Frauen
Abteilung im kleinen Saale des
„Konzerthaus“: Vortrag. D. V.

Otto Heimsath,
Schneidergeschäft, Steg 19.

Empfehle Paletots von 40 M. an,
ſowie Anzüge von 35 M. an

unter Garantie guten Sitzes.

Waſchgefäße
dauerh., billig. Zander, Gr. Klausstr. 12.
Mitglied des Rabatt 5par-Bereins.

Soldaten Kistenh.

S

basglühlicht-
Cylincker von 8pf. an,
Strümpfe v 20

r „ega“, Peoleum-GlühDdcht-Brenne,

passt auf jede Lampe.

C. F. Ritter, à e. Leipzigerstr. 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 22/23.

Küchonlampen,
2.65, 1.10 M., 95, 80, 70,
60, 55, 45, 38

Jischlampen,

M.

Hängelampen

c

23 pt.

12.00, 2.00, 1.75, 1.50 17

von M. 45.00 bis 44

L Schiebekiſten mit Schloß in allen
L Größen Gr. Märkerſtr. 23.

Knochen, Bapier, Eiſen,
WMetalle, Gummi kauft

ur Ausführung leichter, einſpänn.
Rollfuhren empfiehlt ſich bill.
Karl frommann, Schmiedſtr. 19

erren welche t am Schießen
iicll, mit Luftbüchſe haben, werden
gebeten, ſich Mittwoch abends

9 Uhr im Eügat“, Forſter
ſtraße 46, einzufinden.

Mehrere Schiefzfreuude.
Räumfuhren werden angenommen

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach, der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. HKonſumvereinen.

und gut ausgef. G- Weinholz, Harz 5.
Möbl. Schlafſt. f. H. Albrecht 121II, r.

küchtigen Möbelpolierer
x ſof. geſucht I. Steinstr. 6.

Führer für den
Militärpflichtigen.
Nach den geſetzlichen Beſtimmungen

dargeſtellt von V. Schröder.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.
Pflanzenheilkunde.

Pflanzen und Kräuter als
O Volksheilmittel. O

Preis 60 Pfg.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Sept.
Aufgeboten: Kaufmann Schuller

u. Eliſabeth Thiel (Krukenbergſtr. 25).
Kaufmann Boſſe und Henriette Fiedler
(Halle a. S. und Zorge). Schmied
Höhme und Jda Walter (Halle a. S.
und Striegan). Jnvalide Bothfeld u.
Elſe Bothfeld (Zſcherben und Halle).
Monteur Weſtphal u. Alice Kalbitz
Leipzig und Mucrena). Schloſſer
Rackwitz und Henriette Schmidt (Halle
und Höhnſtedt).

Eheſchließung Prakt. Arzt Swi-
talsky und Hermine Straetz (Lands-

bergerſtraße 63 a und Bernburg).

Geboren: Buchhalter Beyer T.
(Pfälzerſtraße 12). Fleiſcher John T.
(Martinſtraße 9). Bohrmeiſter Wilke
T. (Albert Schmidtſtraße 3). Bezirks-
ſekretär Dreſcher T. (Büſchdorferſtr. 6).
Jnſtallateur Knobeloch S. (Meckel-

ſtraße 8). (Tor-Bierfahrer Koch S.
ſtraße 32). Tiſchler Ulrich S. (Brunos-

Jeder sein eigener warte 33), Schmied Schönfeld S.a (Klinik). Arbeiter Poppe S. (Linden-RKräunuterarzt. rate 59. Zabezierer Bürger S.
Aurzgefgtte Ameinng für (Krondorferſtraße 1). Arbeiter ElſteKurzgefaßte Anleitung für Jede Krank- S. (Mühlgaſſe 5). Arbeiter Ackermann
heit einen hell kräftigen Tee zuſammen S. (Ta

zuſtellen. 5

Nach Dr. Pacezkoweali.

denbergſtraße 1). Maurervpolier
Naumann S. (Südſtraße 21). Tiſchler
Marſchalleck S. (Hirtenſtr. 7). Kutſcher

Preis 25 Pfg. Starke S. Lindenſtraße 665). HeizerZu beziehen durch die g r T. (Freiimfelderſtraße 17).
v lks- B h ch Geſtorben: Jnvaliden Schulze Ehe-o ä An ung- frau Emilie geb. Plötz, 67 J. (Ludwig-

ſtraße 46). Geſchied. Rentenempfängerin
Wilhelmine Schütz geb. Dohle, 69 J.
(Klinih). Pralider Eder D, 4 J.
(Klinik). itwe Luiſe Bogiſch geb.
Brecht, 78 J. (Mansfelderſtraße 60).
Arbeiters Poppe S., 1 Std. (Linden
ſtraße 56). Almoſenempfängerin Flo-
rentine Herre geb. Taubert, 78 J.
(Klinik). Handelsſchülerin Martha
Müller, 33 J. (Rathausſtr. 15). Kauf-
manns Meyer S., 4 J. (Melanchthon-
ſtraße 42).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 17. Sept.
Aufgeboten: Bauarbeiter Hoffmann

und Grete Hauer (Gr. Wallſtraße 42).
Geboren: Müller Fauſt T. (Zieten

ſtraße 34). Arbeiter Kothe T. (Reil-
ſtraße 249). Tiſchler Lutze T. (Körner-
ſtraße 36). Arbeiter Lehmann T.
(Körnerſtraße 6). Arbeiter Pfeiffer S.
(Petersbergſtraße 2). Schirmmacher
Froſt T. (Wettinerſtraße 22). Buch-halter Brauer S. Reilſtraße 12).
Klempner Peters Zw.S. (Blumental-
ſtraße 27).

Geſtorben: Verw. Stadtrat Luiſe
Hildenhagen geb. Krüger, 89 J. (Rich.
Wagnerſtraße 46). Diätar Prager aus
Dürrenberg, 36 J. (Diakoniſſenhaus).
Schriftſetzers Voigt S., 2 M. (Eichen
dorffſtraße 5). Zimmermannus Heſſe
aus Kirchſcheidungen T., 8 J. (Diako
niſſenhaus). Arbeiters Majerle S.,
2 J. (Gr. Brunnenſtraße 28). Kauf
mann Cerf aus Berlin, 56 J. Schrift-
ſetzers Peter T., 2 J. Schillerſtr. 27).
Maurers Schmidt T.,2 J. (Talſtr. 254).

wortlich: Auguß Sroß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. G.
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